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Das Feer ift die letzte und höchſte Schule vaterländifcher Erziehung. 


Recht und feine Ehre aus eigener Rraft gefchaffen. 


partei und Keer find nach dem willen des Führers die Säulen des nationalfozialiftichen Reiches. Und jeder, 
der den Rock der foldatifchen Ehre wieder tragen darf, vergeffe niemals, daß erſt die nationalſozialiſtiſche See ing 
unter ihrem führer es ermöglicht hat, eine Wehrmacht aufzubauen, die Ddeutſchlands freiheit und Be 


Rudolt bel. en 


für uns frontkämpfer ift es das Größte, daß uns Adolf hitler wieder frei gemacht hat und daß wir frei 
vor unferen toten Rameraden ftehen können und ihnen heute das denkmal ſetzen dürfen, das große Denkmal, in 
das wir brennend die Worte hineinfchreiben können: Sie ftarben, auf daß Deutſchland lebe! hermann Göring. 


In partei und Armee findet der nationalſozialiſtiſche Staat ſeinen praktiſchen Ausdruck. Sie find feine Pfeiler. 
Jeder Parteigenoffe und jeder Soldat ift deshalb Mitträger dieſes Staates. Dr. Goebbels, 


Nicht um friege zu führen, haben wir unfere Wehrfreiheit wiedererlangt, ſondern um den frieden zu be- 


wahren, einen frieden der Ehre und Gleichberechtigung. dr. frick. 
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Nürnberg Von K. F. Otto Loſch. 


Das iſt die Stadt, in der der Führer Heerſchau hält, 

Wo Burg und Mauern uns an Kraft und Größe mahnen. 
Den deutſchen Geiſt ertennend, blickt die weite Welt 
Auf die getreuen Mannen, die nach Nürnberg kamen. 


Das ijt die Liebe, die dem Führer Deutſchlands gilt, 
Wenn alle Straßen in ein Meer von Fahnen ſinken, 
Die Treue, die aus jedem deutſchen Herzen quillt, 

Ein Quell, aus Not und Zweifeln ſich geſund zu trinken. 


Begeiſtrung flammt empor, dem Führer als ein Dank 
Für das, was er im Glauben an ſein Volk begründet. 
Die Tage ſind ein nie gehörter Feierklang, 

Der Deutſchlands ewig ſchaffensfrohe Seele kündet. 


So ſind die großen Tage, die in Nürnberg wir 

Mit glühendheißem Herzen fühlend miterleben, 

Von Gott gewollte Offenbarung dir und mir, 

Ein herrlich Zeichen, daß wir kämpfend vorwärts ſtreben. 


Richtlinien und Ziel der körperlichen Erziehung in der Schule 


des nationalſozialiſtiſchen Staates 


Von Turn⸗ und Sportlehrer Papen dick, Kreisreferent für körperliche Ertüchtigung im NSLB. Tilſit⸗Ragnit. 


Körperliche Erziehung und Raſſenkunde ſtehen in der Schule des 
nationalſozialiſtiſchen Staates im Vordergrunde der Lehrerarbeit. 
Man darf dieſe beiden Arbeitsgebiete ruhig in einem Atmzuge 
nennen, da ſie einander bedingen bezw. zur Vorausſetzung haben. 
Der Führer ſagt darüber in ſeinem Buch „Mein Kampf“ u. a. 
(S. 475/76): 

„Die geſamte Bildungs- und Erziehungsarbeit des völkiſchen 
Staates muß ihre Krönung darin finden, daß ſie den Raſſeſinn und 
das Raſſegefühl inſtinkt⸗ und verſtandesmäßig in Herz und Gehirn 
der ihr anvertrauten Jugend hineinbrennt. Es ſoll kein Knabe 
und kein Mädchen die Schule verlaſſen, ohne zur letzten Erkenntnis 
über die Notwendigkeit und das Weſen der Blutreinheit geführt 
worden zu ſein. Damit wird die Vorausſetzung geſchaffen für die 
Erhaltung der raſſereinen Grundlagen unſeres Volkstums und 
durch ſie wiederum die Sicherung der Vorbedingungen für die 
ſpätere kulturelle Weiterentwicklung. 

Denn alle körperliche und alle geiſtige Ausbildung würde im 
letzten Grunde dennoch wertlos bleiben, wenn ſie nicht einem Weſen 
zugute käme, das grundſätzlich bereit und entſchloſſen iſt, ſich ſelbſt 
und ſeine Eigenart zu erhalten.“ 

Die grundſätzlichen Richtlinien über die körperliche Erziehung 
liegen in Adolf Oitlers Buch „Mein Kampf“ im 2. Kapitel des 
2. Pandes feſt. Der Führer entwickelt da in ſeinen ſchöpferiſchen 
Gedanken über den Staat ſeine Erkenntniſſe über die Gefahren der 
Raſſenmiſchung, über die Bedeutung der RNaſſenreinheit und 
Maffenhygiene für den völkiſchen Staat und ſagt dann über die 
körperliche Erziehung u. a. folgendes (S. 451/453): „Wenn wir als 
erſte Aufgabe des Staates im Dienſte und zum Wohle feines Volks- 
tums die Erhaltung, Pflege und Entwicklung der beſten raſſiſchen 
Elemente erkennen, ſo iſt es natürlich, daß ſich dieſe Sorgfalt nicht 
nur bis zur Geburt des jeweiligen kleinen jungen Volks- und Raffe- 
genoſſen zu erſtrecken hat, ſondern daß fie aus dem jungen Spröß⸗ 
ling auch ein wertvolles Glied für eine ſpätere Weitervermehrung 
erziehen muß. a 

Und ſo wie im allgemeinen die Vorausſetzung geiſtiger Lei⸗ 
ſtungsfähigkeit in der raſſiſchen Qualität des gegebenen Menſchen⸗ 
materials liegt, ſo muß auch im einzelnen die Erziehung zuallererſt 
die körperliche Geſundheit ins Auge faſſen und fördern; denn in 
der Maſſe genommen wird ſich ein geſunder, kraftvoller Geiſt auch 
nur in einem geſunden und kraftvollen Körper finden.“ 

„Der völkiſche Staat hat in dieſer Erkenntnis ſeine geſamte Er⸗ 
ziehungsarbeit in erſter Linie nicht auf das Einpumpen bloßen 
Wiſſens einzuftellen, ſondern auf das Heranzüchten kerngeſunder 
Körper. Erſt in zweiter Linie kommt dann die Ausbildung der 
geiſtigen Fähigkeiten. Hier aber wieder an der Spitze die Entwid- 
lung des Charakters, beſonders die Förderung der Willens- und 
Entſchlußkraft, verbunden mit der Erziehung zur Verantwortungs⸗ 
freudigkeit, und erſt als Letztes die wiſſenſchaftliche Schulung.“ (452) 

„Was das griechiſche Schönheitsideal unſterblich ſein läßt, iſt 
die wundervolle Verbindung herrlichſter körperlicher Schönheit mit 
ſtrahlendem Geiſt und edelſter Seele.“ (453) 

,Die körperliche Ertüchtigung iſt daher im völkiſchen Staat 
nicht eine Sache des einzel ' . heit. di 
in erſter Sm en zelnen, auch nicht eine Angelegenheit, ie 
dritter die Alle die Eltern angeht, und die erſt in zweiter oder 

gemeinheit intereſſiert, ſondern eine Forderung der 


Selbſterhaltung des durch den Staat vertretenen und geſchützten 
Volkstums.“ (454) n 

„Die Schule als ſolche muß in einem völkiſchen Staat unend⸗ 
lich mehr Zeit freimachen für die körperliche Ertüchtigung.“ (454) 

„Es dürfte kein Tag vergehen, an dem der junge Menſch nicht 
mindeſtens vormittags und abends je eine Stunde lang körperlich 
geſchult wird, und zwar in jeder Art von Sport und Turnen.“ 

„Analog der Erziehung des Knaben kann der völkiſche Staat 
auch die Erziehung des Mädchens von den gleichen Geſichtspunkten 
aus leiten. Auch dort iſt das Hauptgewicht vor allem auf die kör— 
perliche Ausbildung zu legen, erſt dann auf die Förderung der 
ſeeliſchen und zuletzt der geiſtigen Werte. Das Ziel der weiblichen 
Erziehung hat unverrückbar die kommende Mutter zu ſein.“ (459/60) 

Die Gedanken über die körperliche Erziehung ſind durch Adolf 
Hitler in ſo treffender Form ausgedrückt, daß es immer wieder ein 
inneres Erleben iſt, fie zu leſen! Sie müſſen jedem deutſchen Volks— 
genoſſen in Fleiſch und Blut übergehen und jedem deutſchen Er— 
zieher zur Richtſchnur ſeiner grundſätzlichen Erziehungsarbeit 
werden. 

Es kommt bei der körperlichen Erziehung im Kern nicht auf die 
Vermittelung von vielen und vielſeitigen Formen an, ſondern auf 
die richtige Erfaſſung und rechte Auswertung der Richtlinien für 
die körperliche Erziehung. Sie liegen hier in einzigartiger Deutlid)- 


Pfeilerbau im Olympiaſtadion 
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keit klar. Entſcheidend für den Erziehungserfolg ift immer die 
Lehrerperſönlichkeit. Wohl iſt für die körperliche Erziehung ein 
gewiſſes Maß von theoretiſchen Kenntniſſen und praktiſchem 
Können Vorausſetzung für den Uebungsbetrieb. Ausſchlaggebend 
für den Erziehungserfolg bleibt aber der Geiſt, aus dem heraus die 
Arbeit zur körperlichen Ertüchtigung der Jugend geleiſtet wird, die 
innere Haltung und das Vorbild. 

Dieſe Gedanken über die körperliche Erziehung hat Adolf Hit- 
ler 1924 niedergeſchrieben. Sie haben heute dieſelbe volle Geltung 
und werden für unabſehbare Zukunft Richtſchnur unſerer Arbeit 
ſein. In neueſter Zeit hat der Führer dieſe Gedanken am Schluſſe 
ſeiner großen Rede auf dem Deutſchen Turnfeſt in Stuttgart vor 
1 Million Zuhörer und über alle deutſchen Sender ganz kurz in 
den Worten umriſſen: „Im Dritten Reich gilt nicht nur das Wiſſen, 
ſondern auch die Kraft, und höchſtes Ideal iſt uns der Menſchen— 
typ der Zukunft, in dem ſtrahlender Geiſt ſich findet im herrlichen 
Körper, auf daß die Menſchen über Geld und Beſitz wieder den 
Weg zu idealeren Reichtümern finden.“ Dort ehrte Adolf Hitler 
auch den Turnvater Jahn als den Mann einer großen umwälzen— 
den Bewegung und ſetzte ſeinen einzigen Vorgänger in der großen 
Zielſetzung der körperlichen Erziehung in ſein Ehrenrecht ein, weil 
Jahn dieſelbe politiſche Leibesübung wollte, wie ſie im Dritten 
Reich Wirklichkeit wird. Dafür ſei nur ein Wort aus Jahns 
„Deutſcher Turnkunſt“ angeführt, deſſen Gedanken ſo klingen, als 
ob ſie heute ausgeſprochen wären. (S. 162): „Die Turnkunſt ſoll 
die verloren gegangene Gleichmäßigkeit der menſchlichen Bildung 
wieder herſtellen, der bloß einſeitigen Vergeiſtung die wahre 
Leibhaftigkeit zuordnen, der Ueberverfeinerung in der wiederge- 
wonnenen Männlichkeit das notwendige Gegengewicht geben, und 
im jugendlichen Zuſammenleben den ganzen Menſchen umfaſſen 
und ergreifen. 

Solange der Menſch noch hienieden einen Leib hat und zu 
ſeinem irdiſchen Daſein auch ein leibliches Leben bedarf, was ohne 
Kraft und Stärke, ohne Dauerbarkeit und Nachhaltigkeit, ohne Ge⸗ 
wandtheit und Anſtelligkeit zum nichtigen Schatten verſiegt — 
wird die Turnkunſt einen Hauptteil der menſchlichen Ausbildung 
einnehmen müſſen. Unbegreiflich, daß dieſe Brauchkunſt des Leibes 
und Lebens, dieſe Schuß- und Schirmlehre, dieſe Wehrhaftmachung 
ſo lange verſchollen geweſen.“ 

Und der Reichsſportführer v. Tſchammer und Oſten, der ver— 
antwortliche Reichsführer für die Geſtaltung der deutſchen Leibes— 
übungen, ſagt auf dem Reichsparteitag in Nürnberg 1934 in ſeiner 
grundlegenden und zielweiſenden Rede über die Leibesübungen 
im nationalſozialiſtiſchen Staat mit Bezug auf Jahn: „Die Leibes⸗ 
übungen als Volksgut wieder erweckt zu haben und in politiſcher 
Form für die Volkserziehung eingeſetzt zu haben, das iſt das Ver— 
dienſt, das Jahn allein zukommt.“ Darum muß unſer Schlachtruf 
für die körperliche Erziehung auch in der Schule heißen: „Zurück 
zu Jahn!“ Oder mit dem großen Philoſophen Nietzſche geſprochen: 
„Der Weg zur Volksgemeinſchaft geht über den Körper!“ Oder 
ganz kurz und allumfaſſend geſagt, auch ganz nachdrücklich für die 
körperliche Erziehung: „Vorwärts mit Hitler!“ Für dieſes „Vor— 
wärts mit Hitler“ auf dem Gebiete der körperlichen Erziehung 
zeichnen dem Führer gegenüber verantwortlich für die Schulen die 
Kultusminiſter und für den Reichsbund für Leibesübungen der 
Reichsſportführer v. Tſchammer. Dieſer ſagt in ſeinen Richtlinien 
zur Neuordnung der Leibesübungen: „Die Leibesübungen bilden 
einen wichtigen Teil des Volkslebens und ſind ein grundlegender 
Beſtandteil des nationalen Erziehungsſyſtems.“ Und der ver— 
ewigte Kultusminiſter Schemm und Führer des NSLB. ſagt über 
die körperliche Erziehung in ſeiner Rede auf dem Nürnberger 
Reichsparteitag 1933: „D. T. 8.“ Nr. 40, S. 837: „Ich möchte 
heute mit größter Schärfe und Deutlichkeit die Notwendigkeit der 
körperlichen Erziehung herausſtellen. Wenn Sie durch Deutſchland 
mit offenen Augen gehen und Mediziner über den Geſundheits— 
zuſtand unſeres Volkes befragen, ſo werden Sie eine Antwort be— 
kommen, die ſogar mit einem gewiſſen Stolz vorgetragen wird. 
Sie ſagen: Wir haben ſechs Lungenheilſtätten, ebenſoviele Kranten- 
häuſer. Ein jämmerliches Zeugnis! Ein Volk braucht keine 
Siechenhäuſer, ſondern körperliche Ertüchtigung, wie ſie ein Vater 
Jahn lehrte, die den Körper ſtark und hart werden läßt. Wir 
nationalſozialiſtiſchen Lehrer verkünden den Kampf der Sportan⸗ 
ſtalten gegen Krankenhäuſer und Heilſtätten. Ich kann es mir 
ſchenken, zu ſagen, daß nichts unterlaſſen wird, die körperliche Er⸗ 
tüchtigung in den Vordergrund zu ſchieben und ihr einen immer 


größeren Raum zu geben. Ich würde z. B. als Vorgeſetzter und 
Aufſichtsbeamter niemals einen Lehrer wegen Pflichtverletzung 
tadeln, wenn er in einer Unterrichtsſtunde mit feiner Klaſſe turnt, 
weil wir in einer Zeit leben, in der Stählung der Körperkraft gleich 
Förderung der Nation iſt. So wird das Steigen der Krankheiten 
verhütet, und wir ſchreiten dem Tage entgegen, an dem ſich Kran— 
kenhäuſer in Turnhallen umwandeln; dann haben wir unſer Ziel 
erreicht Damit dürften die Richtlinien für die körperliche 
Erziehung ausreichend gekennzeichnet und die Bedeutung der Lei- 
besübungen in der Schule des nationalſozialiſtiſchen Staates ge— 
nügend herausgeſtellt ſein. N 
Das Ziel der Leibesübungen in der Schule entſpricht dem, was 
Jahn gewollt hat: Erziehung zur körperlichen und charakterlichen 
Wehrfähigkeit, zum Wehrwillen und zur Wehrfreudigkeit. Voraus⸗ 
ſetzung für die Wehrhaftmachung unſerer Jugend iſt die allſeitige 
Ausbildung des Körpers aller Volksgenoſſen. Dieſe Zielſetzung iſt 
grundverſchieden von der der abgelaufenen Zeit. Nicht der ein- 
zelne, ſondern das Volksganze, nicht das Wohlbefinden oder die 
Leiſtung des einzelnen, ſondern das Wohl des Volkes und die Kraft 
des Staates ſind das Ziel der körperlichen Erziehung. Das kam 
auch im Deutſchen Jugendfeſt 1934 erſtmalig klar zum Ausdruck. 
Nicht eine Ausleſe, ſondern die Klaſſengemeinſchaft marſchierte und 
kämpfte, nicht die Leiſtung des einzelnen, ſondern die Leiſtung der 
Mannſchaft wurde gewertet. Hierin iſt gleichzeitig die neue Marſch— 
richtung angedeutet. Der Sinn für Zucht und Ordnung, Unter: 
ordnung, Gemeinſchaftsgeiſt, Mut, Entſchloſſenheit, Härte und 
Opfergeiſt aller ſind die Meilenſteine an dieſem Wege. Durch dieſe 
Marſchrichtung werden die Leibesübungen zu einer hervorragenden 
Charakterſchule. Die Leibesübung hat zu ihrem Teil mitzuarbeiten 
an der Erziehung der deutſchen Jugend zur Kampf- und Notge⸗ 
meinſchaft, an der Erziehung der deutſchen Jugend zum SA-Geilt. 
Ausdruck dieſes Heiſtes iſt die Marſchkolonne. Sie iſt ein Sinn⸗ 
bild unſerer Zeit. Die Marſchtolonnne iſt Ausdruck der Volksge— 
meinſchaft, iſt freiwillige Ein- und Unterordnung. Marſchkolonne 
iſt Kameradſchaftsgeiſt, iſt Verkörperung des Glaubens an Deutſch— 
land, iſt Symbol unſerer Willens und Geſinnungsgemeinſchaft, die 
kein Feind zerſtören kann. 
Ueber die einzelnen Formen der körperlichen Erziehung und 
die Methode ihrer Durcharbeitung ſei in dieſem Rahmen nichts ge- 
ſagt. Sie müſſen, begleitet von kurzen Referaten in unſeren Ar— 


beitsgemeinſchaften für körperliche Erziehung, praktiſch erlebt wer— 


den. Nur zum Geländeturnen, der Krone unſerer Leibesübungen, 
ſei hier kurz Stellung genommen. Der eigentliche Geländeſport iſt 
ſelbſtverſtändlich in den oberſten Jahrgängen der Schulen zu pflegen 
und muß Volksſport werden. Das vielleicht wichtigſte Gebiet wird da- 
bei das Sehenlernen fein. Geländeſportliches Sehen heißt: das Ge- 
ſehene genaueſtens wiedergeben können. Geländebeſchreibung und 
-beurteilung wird dem Jungen bei feinem Lehrgeſchick ſchon feſſelnd 
und intereſſant ſein. Kindliches Verſtecken, Täuſchen und Tarnen liegt 
dem Jungen im Blut. Gelingt es uns, den Jungen das inſtinkt⸗ 
mäßige Schützen vor Gefahr, das Verſchwinden im Gelände, das 
liſtenreiche Täuſchen und Tarnen zu vermitteln, ſo haben wir viel 
erreicht. Ueber dieſen Volksſport iſt den AG. f. K. Erz. ein ver⸗ 
bindlicher Rahmen-Stoffplan zugegangen, der die erforderliche Ar- 
beit auf das 5. bis 13. Schuljahr verteilt und die freiwillige Arbeit 
der HJ. auf dieſem Gebiet wirkſam unterſtützt. Die weſentlichſte 
Arbeit unſerer Turnſtunden hat aber die allſeitige Körper] chulung 
zu bleiben. Denn die Vorausſetzung für die Wehrfähigkeit und 
Wehrhaftmachung unſerer Jugend iſt die allſeitige gründliche Aus- 
bildung des Körpers. Das oxen nimmt dabei eine hervorragende 
Stelle ein. Es iſt in feinem körper- und willenbildenden Werk 
durch Adolf Hitler treffend gekennzeichnet und iſt auf dem Wege, 
ſich ſeinen Platz im Schulturnen zu erobern. Das Boxen findet 
bei den Jungen größtes Intereſſe. Seine körper- und willenbil⸗ 
denden Werte ſind auch unter einfachſten Verhältniſſen zu erreichen. 

Selbſtverſtändlich iſt uns die körperliche Erziehung der Mäd⸗ 
chen ebenſo wichtig wie die der Jungen. Die Leibesübungen der 
Mädchen und Frauen werden natürlich der weiblichen Eigenart ent⸗ 
ſprechend einen anderen Charakter zeigen müſſen als die 55 Jun⸗ 
gen und Männer. Henni Warninghoff, die Führerin der Frauen 
und Mädchen im Reichsbund für Leibesübungen, hat den Unter- 


ſchied treffend in dem Satz ausgedrückt: „Der Mann lernt wieder 


das Marſchieren — die Frauen ſchreiten durch das Leben!“ Findet 


das Streben des Mannes in den Leibesübungen ſein letztes Ziel in 


Deutſchlands Freiheit und Ehre, jo dient das Frauen- und Mäd- 
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chenturnen der Geſtaltung der deutſchen Seele, der Entwicklung der 
Frau zu ſich ſelbſt, dem Wiederfinden der ihr arteigenen Rechte, 
der Rückkehr zum eigenen innerſten Weſen. Die Fragen, die im 
neuen Staat an die Frauen geſtellt werden, können nur gelöſt 
werden, wenn die Stimme des Blutes gehört wird. Dem Manne 
und dem Jungen liegen Uebungen, die zum Kämpfen, zum Jagen, 
zum Ueberwinden von Hinderniſſen zwingen. Die Frau neigt 
mehr zum Tanzen und Schwingen, zum Helfen und Dienen. 
Brauchkünſte, naturhafte Uebungen wie Laufen, Schwimmen, Ru— 
dern, Eislauf in leichter Form, Volkstänze, wie ſie organiſch ge— 
wachſen ſind und dem Charakter des Volksſtammes entſprechen, 
werden in der körperlichen Erziehung der Mädchen einen breiteren 
Raum einnehmen müſſen. Die Neuorientierung der Frauenarbeit 
in den Leibesübungen iſt im Werden. Sie wird einen ſtarken jozia- 
len Einſchlag bekommen, der etwa durch die Worte „helfen und 
dienen“ ausgedrückt werden könnte. 

Das Ziel unſerer Geſamterziehung iſt der heldiſche, der ſchöne 
und gute Menſch, der, geſund und leiſtungsfähig, reſtlos für ſeinen 


Schule und Olympiſche Spiele 


„Mit der Begeiſterung eines jugendlichen Volkes haben wir 
den Gedanken des Sports aufgegriffen und uns zur erſten Reihe 
der ſporttreibenden Nationen emporgekämpft. Im Jahre 1936 wer⸗ 
den wir uns mit den Völkern der Erde meſſen und ihnen zeigen, 
welche Kräfte die Idee der deutſchen Volksgemeinſchaft auszulöſen 
imſtande iſt. Deutſchland hat nie kriegeriſchen Ehrgeiz beſeſſen, 
ſondern ſeinen Ruhm im friedlichen Ringen der Nationen geſucht. 
Für den Wettſtreit der Olympiſchen Spiele 1936 ſoll ſich Deutſch⸗ 
lands Zugend in den kommenden Monaten mit aller Kraft viiiten. 
Das kommende Jahr wird das Jahr der olympiſchen Schulung ſein.“ 


Dieſer Aufruf zur deutſchen olympiſchen Schulung iſt gezeichnet 
von Dr. Goebbels, Dr. Frick und von Tſchammer und Oſten und 
bildet die Grundlage für die olympiſche Aufklärungsarbeit im deut- 
ſchen Volke. Sämtliche NS-Organiſationen ſind zur Mitarbeit auf— 
gerufen. ö 

Die olympiſche Idee erſtrebt einen Menſchentyp, der in 
harmoniſcher Ausbildung ſeiner körperlichen und geiſtigen Anlagen 
und Kräfte die höchſte Veredlung ſeiner Raſſe darſtellt. Das gehört 
unbedingt zu den nationalſozialiſtiſchen Grundſätzen. Darum wird 
der olympiſche Gedanke zu einer nationalſozialiſtiſchen Kultur⸗ 
forderung. Jedem Volksgenoſſen iſt ſomit die Verpflichtung zur 
tatkräftigen Mitarbeit auferlegt. Daß nun unſere Schule, gerade 
der deutſche Erzieher, hierbei berufen iſt mitzuhelfen, wird jedem 
klar werden, wenn er durchdrungen iſt von der Ueberzeugung, daß 
die nationalſozialiſtiſche Erneuerung gleichzeitig eine Reform auf 
dem Gebiete der Leibesertüchtigung bewirkt hat. Es gilt der Jugend 
das Idealbild der Olympiſchen Spiele zu vermitteln, ihr zu zeigen, 


daß der ritterliche Kampf um „der Ehre willen“ ausgetragen wird, 


getreu dem Olympiſchen Cid: „Zur Ehre des Vaterlandes, zum 
Ruhme des Sports“. Selbſtverſtändlich laſſen ſich in allen Unter- 
richtsfächern — Deutſch, Geſchichte, Biologie, Turnen — Anknüp⸗ 
fungspunkte finden, die dann immer wieder hinführen müſſen zu 
dem verpflichtenden Ruf der Olympiſchen Glocke „Ich rufe die 
Jugend“, der der Jugend zum Mahnruf einer moraliſchen Ver— 
pflichtung wird, alles einzuſetzen, um der Volksgemeinſchaft dienen 
zu können. Der Grundgedanke der olympiſchen Schulung iſt bei 
der Schuljugend außer der körperlichen allſeitigen Ertüchtigung 
wohl der, daß ſie mit dem Ziele des unbedingten kampfesfreudigen 
Einſatzes vertraut wird, daß dieſer Gedanke durch ſie alsdann All— 
gemeingut des geſamten Volkes wird. Es darf keinen Jungen und 
kein Mädel geben, die ohne Verſtändnis dem Verlauf der Olymvi— 
ſchen Spiele gegenüberſtehen, ſondern ſie müſſen in hoher Be— 
geiſterung im Geiſte den harten Kampf miterleben. Gerade die 
Schuljugend ſoll wiſſen, daß Deutſchland der Gralshüter der Olym— 
piſchen Spiele iſt, denn in den 80 er Jahren des vorigen Jahr— 
hunderts gaben die von Deutſchland unternommenen Ausgrabun— 
gen der alten Feſtſtätte von Olympia den Anſtoß, die Olympiſchen 
Spiele wieder aufleben zu laſſen, nachdem fie ſeit dem 4. Jahr— 
hundert n. Chr. — Kaiſer Theodoſius von Byzanz hob fie 394 n. Chr. 
auf = pöllig vergeſſen waren. 
merkfamch darf nicht überſehen werden, die Schüler darauf auf⸗ 
ſich nicht 175 machen, daß die Zuerkennung der olympiſchen Ehren 
ir auf das Gebiet der ſportlichen Spitzenleiſtung 


Staat unter Aufopferung ſeines Lebens eintritt. 


„Der deutſche 
Volksgenoſſe muß in ſeiner körperlichen Kraft und Gewandtheit 
den Glauben an die Unbeſiegbarkeit ſeines Volkstums wiederge— 
winnen.“ (Hitler.) Und ich möchte meine Ausführungen ſchließen 
mit den Worten, die Adolf Hitler u. a. bei der Grundſteinlegung 
zur Deutſchen Kampfbahn für das Olympia 1936 in Berlin im De- 
zember 1933 ſprach: „Eine nicht weniger wichtige Aufgabe iſt die 
dauernde und nachhaltige Pflege der Leibesübungen im ganzen 
deutſchen Volke als eines der wichtigſten Kulturgüter im national: 
ſozialiſtiſchen Staat. Wir werden dadurch dem Geiſt des neuen 
Blut und harten Händen. Blut und Boden diktieren das Leitwort 
ſeiner Arbeit: 

Dieſe Grundlage ſchaffen zu helfen, iſt erſtes Ziel und oberſte 
Pflicht jedes Erziehers unſerer Jugend. Jeder nationalſoziali— 
ſtiſche Erzieher wird und muß dieſe Pflicht erfüllen mit heißem 
Blut und Händen. Blut und Boden diktieren das Leitwort ſeiner 
Arbeit: 

Alles für ſein Volk! Alles für Deutſchland! 


1036 / Bon Hugs Lüneberg, Lyck. 


beſchränkt, ſondern daß die ſchönen Künſte Literatur, Malerei, Bild⸗ 
hauerei, Muſik uſw. ebenfalls im Wettſtreit ſtehen, denn in ihnen 
ſoll ſich offenbaren, in welchem Volk die olympiſche Idee den höchſten 
künſtleriſchen Ausdruck gefunden hat. 

Die Aufklärung über die Olympiſchen Spiele wird mit einer 
allgemeinen Sportwerbung verbunden, die von der Reichspropa⸗ 
gandaleitung ausgeht. Olympia 1936 iſt eine nationale Aufgabe. 
Jede Stadt, jede Gemeinde über 500 Einwohner hat nunmehr ein 
Amt für Sportwerbung, das dem Propogandaausſchuß für die 
Olympiſchen Spiele 1936, Berlin W 9, Potsdamer Platz 1, Colum— 
bushaus, unterſteht. Die Werbeſchrift „Was muß jeder Deutſche 
von den Olympiſchen Spielen wiſſen?“ eignet ſich vorzüglich da— 
für, die Jugend in das mannigfaltige Gebiet des olympiſchen Sports 
einzuführen. Die Olympia⸗Heftreihe 1—26 behandelt die einzelnen 
Zweige der Leibesübungen, die der Jugend ein vortreffliches Nach— 
ſchlagewerk bieten. Preis pro Heft RM —,10. en 

In den Turnſtunden hat man oft Gelegenheit, über einzelne 
Fragen zu ſprechen, dieſen oder jenen Zweig des olympiſchen 
Sports in ſeinen Grundanfängen, denen die Schüler beſonderes 
Intereſſe entgegenbringen, praktiſch zu üben. Zeitungsausſchnitte, 
die Mitteilungen über die Arbeiten am Reichsſportfeld, ſolche, die 
Meldungen zu der Teilnahme der Nationen an den Olympiſchen 
Spielen bringen, geben zu Fragen Anlaß, an denen die Schule 
nicht vorbeigehen kann. Der Olympia ⸗Fackel-Staffellauf bedarf 
unbedingt der Erwähnung. So ſoll die Schuljugend vorbereitet 
werden und teilnehmen an dem großen HGeſchehen, für das ſich die 
ganze Nation einſetzt, um der Welt zu zeigen, daß unſer geſamtes 
Volk in feiner Erneuerung vorbildliche Arbeit leiſtet und Mit- 
arbeiter iſt, die Olympiſchen Spiele 1936 einzigartig auszugeſtalten 
und vorbildlich durchzuführen. 


Olympiaſtadion im Bau 
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Im alten Olympia / Bon Ella Chroſeiel⸗Winkler, Allenſtein. 


In Katakalon, dem kleinen griechiſchen Ausfuhrhafen für Ro⸗ 
ſinen, werden wir ausgebootet. Wir ſteigen in die primitive Bahn 


und fahren ein Stück am Silberſaum des Meeres entlang. Dann 


biegen wir in das Land ein. Rieſige Weinfelder, auf denen die 
Rebſtöcke ganz niedrig gehalten ſind, ſetzen uns in Erſtaunen, da⸗ 
zwiſchen Del- und Eukalyptusbäume mit ihrem verſchiedenen Grün, 
die der Landſchaft ein eigenes Gepräge geben. Von welligen Höhen 
blicken aus Zitronen- und Quittengärten die beſcheidenen, oft ver⸗ 
fallenen Häuſer der Bewohner. In wuchtiger Schwere fällt zur 
Rechten der Taygetos in die Ebene, und ein klares und doch weiches 
Licht ſpielt um ſeine ſchneegekrönten Gipfel. Wir kommen an 
Pyrgos, einem kleinen Ort, vorbei und ſteigen nach einſtündiger 
Fahrt in Olympia aus. Eine beinahe kindliche Scheu erfüllt uns: 


Wir ſind an der Stätte, die 1000 Jahre lang das griechiſche Volk 


zum höchſten nationalen Erlebnis einte, der Stätte, an der die 
Griechen ihr größtes und tiefſtes Bekenntnis für den Gedanken des 
Einsſeins von Leib und Seele ablegten! — Gleich am Bahnhof wer- 
den uns buntgeſchmückte Eſel zum Ritt in den heiligen Bezirk an⸗ 
geboten, und ich glaube, man muß wohl, wie einſt die Alten, die 
Eſelshufe unter ſich ſpüren, um ganz dem Zauber des Landes zu 
verfallen! An der Dorfſtraße hält man Apelſinen, Wein, Korinthen 
und mehr oder weniger wertvolle Andenken feil. Doch wir merken 
es kaum, ſondern blicken mit offenen Augen zum „Heiligtum“ hin, 
das ſich in tiefer Abgeſchloſſenheit im Talkeſſel des Clades und 
Alphäos ausbreitet. Iſt's das goldene Licht, iſt's die Stille oder 
das Geheimnisvolle, das uns dieſes Stückchen Erde ganz verklärt 
erſcheinen läßt? Wir ahnen, warum die Griechen gerade hier für 
ihre größte Weihe zuſammenkamen, liegt doch Olympia in Elis, 
und nicht weit davon fängt Arkadien an! — Vor uns ſteigt der 
bewaldete Kronoshügel auf, der im kraſſen Gegenſatz zu den kahlen 
Felſenlandſchaften des übrigen Landes ſteht. Ein duftendes Harz 
entſtrömt ſeinen Föhren, und dieſer Duft löſt in uns ſchon die 
rechte Stimmung für das Tempelfeld aus, das wir jetzt betreten. 
Gewaltige Geſteinstrümmer und zahlloſe Säulen, in ihre trommel⸗ 
ähnlichen Beſtandteile zerlegt, bedecken den Boden. Und auf ein- 
mal find diefe Stümpfe für uns feine tote Maffe mehr: Majeſtätiſch 
recken ſie ſich in die Höhe, koſtbares Gebälk tragend, und mit weichen 
Händen führt uns eine Muſe vor das große Götterbild im Zeus⸗ 
tempel, mitten hinein in das griechiſche Volk, das aus allen Teilen 
des wildzerklüfteten Vaterlandes herbeigeeilt iſt, um die Helden 
mit dem Oelzweig zu krönen. Und da dieſe Menſchen die Gott⸗ 
verbundenheit mit allem Lebendigen fühlen, da ſie über den Alltag 
hinaus Ewigkeitswerte ſchaffen wollen, die über die rein körper⸗ 
lichen Anſtrengungen hinaus auch Freiheit des Geiſtes und der 


Olympiakämpfer Schlokat erzählt 


Blicke ich auf meine zehnjährige aktive Sportzeit zurück, ſo 
erfüllt es mich mit innerer Freude und Genugtuung; gelang es 
mir doch in dieſer Zeit, zu höchſten ſportlichen Ehren zu kommen, 
deutſche Haue und Städte zu bereiſen und im Kampf gegen Ver⸗ 
treter anderer Nationen ſo manchen ſchönen Sieg an unſere deut— 
ſchen Fahnen zu heften. 

Im ſchönen Saarland. 


„Uebung macht den Meiſter“, fo ſagt ein altbekanntes Sprich⸗ 
wort, und die Wahrheit dieſes Wortes habe auch ich in meiner 
ſportlichen Laufbahn erfahren. Nachdem ich vom Jahre 1919 bis 
1925 faſt ſämtliche Uebungen der Leichtathletik betrieben und da 
recht ſchöne Erfolge zu verzeichnen hatte, ſpezialiſierte ich mich 
ſchon fo langſam im Speerwurf, da mir dieſe Uebung am beſten 
lag, und bald war ich Inhaber des Oſtpreußen⸗ und Baltenrekordes 
mit 57,15 Meter. Mein erſter größerer Erfolg ſollte mir erſt im 
nächſten Jahre bei den deutſchen Kampfſpielen in Köln 1926 be⸗ 
ſchieden ſein, wo es mir gelang, deutſcher Kampfſpielſieger zu wer⸗ 
den. Im Anſchluß an die Kampfſpiele ging es zu einer Abend⸗ 
ſportfeſtveranſtaltung in das ſchöne Saarland nach Saarbrücken. 
Mit einer übergroßen Herzlichkeit wurden wir dort von der Saar⸗ 
bevölkerung begrüßt und aufgenommen, und immer wieder klag⸗ 
ten uns unſere deutſchen Saarbrüder ihr Leid und berichteten mit 


Seele bringen, darum betten ſie jeden Wettkampf in religiöſe Feiern 
ein. Immer iſt der erſte Spieltag den Göttern geweiht. Fanfaren⸗ 
klänge eröffnen am zweiten Tag die Kämpfe, die ſich aus Sprung, 
Speerwurf, Diskuswerfen, Laufen und Ringkampf zuſammenſetzen, 
worauf noch Boxen, Reiten und Wagenrennen folgen. Nur Freie 
und Edle betreten die Bahn. And unterdeſſen tragen in der Vor— 
halle des Zeustempels die großen Philoſophen, wie Aeſchylos und 
Euripides ihren geiſtigen Wettſtreit aus, noch heute können wir 
aus den Trümmern der Ruinen die einſt zu Marmor gewordenen 
Gedanken dieſes Volkes herausleſen! Der fünfte Tag gehört dem 
Sieger: Mit einem goldenen Meſſer hat ein Knabe einen Zweig von 
dem wilden Oelbaum am Altar des Zeus geſchnitten und unter dem 
Beifall der Menge, unter Fanfarenklängen, unter den ehrenden 
Worten großer Dichter legt er ihn auf das Haupt des Helden 
„Seht dort nur Themiſtokles und Ariſtides, die ſtolzen Sieger von 
Salamis! Umjubelt von Tauſenden, empfangen ſie den ſchlichten 
Oelzweig als des Vaterlandes höchſten Dank. Und ſeid ihr Abend⸗ 
länder euch überhaupt der Größe jenes Sieges bewußt, der eure 
Kultur vor dem Untergang bewahrte?“ Immer weiter möchten wir 
der Muſe lauſchen — da läßt uns ein Donnerſchlag jäh aus 
unſerem Traum erwachen. Gewitterwolken haben ſich plötzlich über 
uns zuſammengezogen. Iſt's Zeus, der ſich auf dieſe Weiſe mahnend 
zu erkennen gibt? Doch ehe wir noch ſo recht zum Nachdenken kom— 
men, da lacht ſchon wieder die Sonne über den bemooſten Steinen 
der Paläſtra, des Gymnaſiums, des Philippions, der Schatzhäuſer, 
ſie küßt die meiſten Asphodelen im hohen Gras und die zarten 
Flügel der Schmetterlinge, Bienen ſummen durch die zitternde Luft 
— wahrlich, ſchöner konnte uns Olympia nicht zum Erlebnis wer- 
den! Und dann ſtehen wir noch im Muſeum mit verhaltenem Atem 
vor dem Fries des Zeustempels, der uns in Zeus und Apoll das 
ewige Ringen des Geiſtes mit dem Körper zeigt, ſtehen in tiefer 
Andacht vor dem berühmteſten Werk der griechiſchen Kunſt, dem 
Hermes des Praxiteles und begreifen nun ganz, daß nur in einem 
gefunden Körper eine gefunde Seele wohnen kann — o, ihr Römer, 
wie habt ihr mit euerem geſchäftstüchtigen Sinn dieſe Spiele ent- 
weiht, indem euch der Rekord über alles ging und ihr nichts ahntet 
von der ſeeliſchen Reaktion auf das Körperliche als Teil der Er— 
löſung! Wo blieben bei euch die hohen Werte von Ehre und Ruhm 
des Vaterlandes gegenüber ſchnödem Geld und Preiſen, wenn ein 
Nero bei ſeiner Heimkehr nach Rom den Triumphbogen erhöhen 
laſſen mußte, um mit all den „Siegeskränzen“ hindurchzukommen! 
Mag unſer deutſches Volk im kommenden Jahr beweiſen, daß es 
ſich der hohen, ethiſchen Aufgaben ſolcher Spiele zur Größe und 
zum Ruhm unſeres Vaterlandes bewußt iſt! 


geballten Fäuſten von gemeinen Schikanen und Hewaltmaßnahmen 
ihrer fremden Herrſcher. Nach Beendigung der ſportlichen Kämpfe 
fanden wir uns zu einem gemütlichen Kameradſchaftsabend zu⸗ 
ſammen. Der Hotelwirt, ein fanatiſcher Franzoſenhaſſer, über⸗ 
führte ſich ſelbſt, ob keine franzöſiſchen Spitzel am Werke ſeien. 
Fenſter und Türen wurden geſchloſſen und in inniger deutſcher 
Volksgemeinſchaft wurde der Abend begangen. Erhebend war die 
Begrüßungsanſprache des damaligen Oberbürgermeiſters: „Meine 
lieben deutſchen Brüder aus dem Reich und jenfeits des polni- 
ſchen Korridors! Erhebende Stunden ſind es für uns Saarländer, 
inmitten unſerer deutſchen Brüder zu weilen, und vergeſſen iſt 
augenblicklich all die Not, die uns betrifft; wir fühlen uns eins: 
ein deutſches Volk, ein deutſches Vaterland! Und das verſichern 
wir Sie: Kein Vertrag von Verſailles, keine willkürlichen Grenzen, 
keine Drohungen und Gewaltaktionen, keine Lockungen und Ver⸗ 
ſprechungen unſerer fremden Bedrücker werden uns jemals unſer 
deutſches Herz und unſern deutſchen Gauben erſchüttern; wir waren 
deutſch, ſind deutſch und bleiben deutſch — und einſt wird kommen 
der Tag, an dem wir wieder in einem neuen, freien und ehrenvollen 
Deutſchland zuſammenleben werden. Heil unſerem lieben deut⸗ 
ſchen Volk und Vaterland!“ Ergriffen von dieſen markigen Wor⸗ 
ten erklang dann das Deutſchlandlied, in das alle mit ſpontaner 
Begeiſterung einſtimmten. Und ein Bild, überſchrieben „Abend⸗ 


* 


ſtimmung an der Saar“, ein Andenken, geſtiftet vom Sportklub 
Saar 05, welches heute über meinem Schreibtiſch hängt, erinnert 
mich noch oft an dieſe ſchönen, unvergeßlichen Stunden, und gott⸗ 
lob die Zeit iſt gekommen: Das Saarvolk kehrte heim. 


Generalprobe in Königsberg. 


Das Jahr 1927 begann für mich wenig verheißungsvoll. Bei 
den deutſchen Meiſterſchaften in Berlin erlebte ich den größten 
Reinfall. Es regnete, was vom Himmel kommen konnte. Der Bo- 
den war vollkommen aufgeweicht und glich faſt einer kleiner Seen⸗ 
platte. Keinen Wurf konnte ich herausbekommen und mußte letzten 
Endes im Vorkampf ausſcheiden. Geknickt und niedergeſchlagen 
fuhr ich in meine Heimat und hatte auf der Reife ſchon den feſten 
Entiehluß gefaßt, den ganzen Sport an den Nagel zu hängen. 
Eines Tages kam ich auf den Gedanken, mir ein Paar Rennſchuhe 
zu konſtruieren, die mich unabhängig von Boden und Wetter 
machen ſollten. Ich ging zu meinem Dorfſchmied und trug ihm 
mein Anliegen vor. Die „Siebenmeilen⸗Dornen“ wurden nun in 
die Stahlplatte genietet, der Dorfſchuſter beſorgte die weitere Ar⸗ 
beit, und die ſpäter aufſehenerregenden „Siebenmeilen-Stiefel“ 
entſtanden. Eine Abendſportveranſtaltung in Königsberg war in 
Ausſicht. Der neugebackene Speerwurfmeiſter Molles und andere 
Größen aus dem Reich waren in großen Lettern in der Preſſe ge⸗ 
nannt. Ich konnte meine letzten Niederlagen ſchwer verwinden, 
und es ließ mir keine Ruhe, ich mußte auch unbedingt dabei ſein. 
Reichlich verſpätet traf ich auf dem Kampfplatz ein und fand meine 
Konkurrenten ſchon bei der Arbeit. „Na, Altmeiſter, auch wieder 
am Start? Menſch, wir wollten Dich ſchon zum alten Eiſen 
zählen“, fo ertönten mir nicht gerade ermunternde Begrüßungs⸗ 
worte von Freund Molles und Schnackerts⸗Bonn entgegen. „Ich 
will heute noch einmal mein Glück verſuchen.“ Bei dieſen Worten 
wurde ich ſchon zum Werfen aufgerufen. Meine beiden ſchwerſten 
Hegner hatten ihre Würfe bereits erledigt und ganz achtbare Wei— 
ten vorgelegt, 57 bzw. 56 Meter. Während fie ſich nun auf eine 
Decke hinſtreckten, verſchwand ich etwas abſeits, um nicht mein 
neueſtes Patent zu verraten. Meine Generalprobe ſollte nun 
beginnen. Schon brauſte ich mit meinen „Siebenmeilen⸗Stiefeln“ 
heran, daß der Boden dröhnte und Erd- und Raſenſtücke hinter 
mir hoch aufſpritzten und da — toſender Beifall lohnte den erſten 


ein e 60 e ee on erihallte See und brühen- 
in freudiger Schreck fuhr mir durch die Glieder. Wie aufge 
ſcheuchtes Wild ſpr n meine Rivalen von ihrer Decke empor 


u en me 

und ſtarrten mich ſprachlos an. Mit automatiſcher Sicherheit kam 
ein Wurf wie der andere heraus und mit 64,12 Meter wurde ich 
Sieger und Wiederinhaber des Valtenrekords. Nur noch 1 Meter 
trennte mich von der deutſchen Höchſtleiſtung. Eine bronzene 
Speerwerferfigur, die die dankbare Stadt Königsberg ihrem deut- 
ſchen Meiſter zugedacht hatte, zog mit mir in meine Heimat. „Der 
Würfel war gefallen“, die Generalprobe glänzend beſtanden, und 
in großen Lettern berichtete die geſamte deutſche Preſſe von dem 
„finniſchen Talent“ der Oſtpreußen. 

wn Ueber Memel nach Paris. 

Bierzehn Tage ſpäter galt es, in Memel gegen Balten und 
Finnen würdig zu beſtehen. Der Memeler Sportplatz lag in un- 
mittelbarer Nähe der Oſtſee und ein f chwerer Weſtſturm behinderte 
unſere Würfe aufs ſchwerſte, da er den Speer beim Flug von der 
Seite packte und in Querlage abtrieb. Dennoch konnte ich faſt 
60 Meter erreichen und meine Konkurrenten, wie Klumberg-Eſt⸗ 
land und Molles, hinter mir laſſen. Knapp war ich in meine Hei⸗ 
mat zurückgekehrt, als ich eine Einladung von der deutſchen Sport⸗ 
behörde vorfand, die mich zum Leichtathletik-Länderkampf Deutſch⸗ 
land Frankreich aufrief, und wenige Tage ſpäter war ich ſchon 
wieder unterwegs. Bei Aachen ging es über die Grenze, vorbei 
an den belgiſchen Feſtungen Lüttich und Namur, dann durch Nord- 
frankreich an St. Quentin und Compiégne vorbei. Mit recht 
eigenartigen Gefühlen beſchauten wir dieſes einſt fo heiß um⸗ 
ſtrittene Stückchen Erde, wo einſt der deutſche Frontſoldat im ra— 
ſenden Trommelfeuer ſeine Heimat verteidigte, nicht wankte und 


nicht wich, und viele unſerer deutſchen Brüder ihre Treue zur 


eimatſcholle mit ihrem Blute und ihrem Tode beſiegelten. Nichts 
nene IN zu erkennen von den einſtigen Verwüſtungen, überall 
Leben, neue Dörfchen und Städte, und friedlich ſchritt der 


franzöſiſche 7 i i 
Frieden — U dem Pfluge, als wenn hier ſtets ewiger 


In der franzöſiſchen Hauptſtadt. 


Gegen Abend lief unſer Zug auf dem Nordbahnhof der fran⸗ 
zöſiſchen Hauptſtadt Paris ein. Eine franzöſiſche Sportkommiſſion 
ſowie einige deutſche Studenten empfingen uns und begleiteten 
uns in unſer Standhotel Lafayette. Am nächſten Tage begann 
dann der Leichtathletif-Länderfampf Deutſchland — Frankreich im 
Stade de Colombes, in dem im Jahre 1924 die Olympiſchen Spiele 
zum Austrag gebracht worden waren. Vollbeſetzt waren die Tri- 
bünen. In der Ehrenloge bemerkte man außer vielen andern Per— 
ſönlichkeiten den deutſchen Botſchafter von Hoeſch mit Gattin. Der 
Kampf war im Gange, und bald lag Deutſchland in Führung. 
Da ertönte durch den Lautſprecher: Lancement du chaveleaux! 
Wir Speerwerfer kamen alſo ran. Herrlicher Sonnenſchein lag 
über dem Stadion, als wir uns mit unſeren franzöſiſchen Konkur— 
renten begrüßten und uns zum Kampf fertig machten. Die fran— 
zöſiſche Rekordmarke lag auf etwa 57 Meter, und ich hoffte im 
Stillen, dieſe Marke zu überbieten. Und richtig, gleich mein erſter 
Wurf brauſte drei Meter drüber weg. Ungeteilter Beifall erklang 
von den Tribünen, und mit 60,80 Meter wurde ich Sieger. Am 
Abend fand dann das große Feſtbankett in einem überaus luxuriö⸗ 
fen Hotel ſtatt.! In bunter Reihe ſaßen wir mit den franzöſiſchen 
Sportlern an der Tafel, Söhne früher todfeindlich geſinnter Natio⸗ 
nen, und ſoweit es die Verſtändigung zuließ, wurde geſcherzt, ge- 
plaudert und gelacht. Stunde um Stunde verweilten wir an der 
mit herrlichen Tafelaufſätzen und Fahnenbändern geſchmückten 
Tafel. Ein Gang löſte den anderen ab, eine Weinſorte die andere, 
und Tiſchreden in franzöſiſcher und deutſcher Sprache wurden mit 
großem Beifall aufgenommen. Die Sieger wurden mit goldenen 
Plafetten geehrt. Endlich folgte der letzte Gang: Tutti Frutti! 
Dunkel wurde es im Saal, und wie die heilige Feme marſchierten 
Diener und Ober, etwa 100 an der Zahl, bewaffnet mit brennen— 
den Kerzen und Nachſpeiſe, hinter unſeren Stuhlreihen an den 
Saalwänden im Gleichſchritt auf. Totenſtill war's im weiten 
Raum — bis endlich die Helligkeit der eingeſchalteten Birnen den 
myſtiſchen Vorgang und Aufmarſch beendeten. Nachdem die Tafel 
aufgehoben worden war, gruppierten ſich die einzelnen Konkur— 
renten; hier Läufer, hier Springer, da Werfer, um bei echt fran- 
zöſiſchem Sekt noch einige Stunden zu verweilen. Es war auf— 
fallend, daß Diranger, unſer franzöſiſcher Konkurrent im Speer— 
wurf, ein fo gutes Deutſch ſprach, und bald ſtellte ſich heraus, daß 
er faſt ein Landsmann von uns Oftpreußen war: Drei Jahre hat 
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er als Kriegsgefangener in Johannisburg zugebracht. Unſer Er— 
ſtaunen war groß, und ſo manches Glas Sekt wurde auf dieſe alte 
Bekanntſchaft geleert, Brüderſchaften gemacht und Freundſchafts— 
bunde geſchloſſen mit dem immer wiederkehrenden Ausruf: Nie 
wieder Krieg mit Deutſchland, nie wieder Krieg mit Frankreich; 
es lebe die Freundſchaft! In dieſer frohvergnügten Stimmung 
luden uns unſere franzöſiſchen Freunde zu einem „Bummel“ ein, 
um uns Paris bei Nacht zu zeigen. Bald trotteten wir durch dun— 
kele Gaſſen, wo wir in Opiumhöhlen ſchwer berauſchte Geſtalten 
vorfanden, bald waren wir in taghellen Stadtteilen, wo alle mög— 
lichen Lichtreklamen in den bunteſten Farben das wahre Bild einer 
Groß- und Weltſtadt verrieten, und bald ſchauten wir hier und da 
in Vergnügungslokale hinein. Als die erſten Sonnenſtrahlen er— 
glänzten, waren wir glücklich im Standquartier gelandet. Am 
nächſten Tage wurde ein Rundfahrt durch Paris gemacht, und ſelbſt 
Fontainebleau, das Schloß Napoleons mit wundervollen Parkan— 
lagen und ſchönen Karpfenteichen beſichtigten wir. Am Abend des— 
ſelben Tages waren wir Gäſte des deutſchen Botſchafters von 
Hoeſch, wo es auch wieder recht luſtig herging. Dann ging's über 
Saarbrücken der Heimat entgegen. Ueberaus herzlich wurde ich 
daheim empfangen und überall als Sieger von Paris begrüßt und 
gefeiert. N 
Rekord in Düſſeldorf! 


Die Starts im Jahre 1927 wollten kein Ende 
nehmen. Wenige Tage Ruhe ſollten mir nur beſchieden ſein. In 
einer Woche ſollte ich in vier Städten ſtarten: Düſſeldorf, Magdeburg, 
Charlottenburg, Hannover! Fortuna war mir wieder äußerſt 
günſtig geſonnen, ich kam, ſah und ſiegte! In Düſſeldorf konnte 
ich mein langerſehntes Ziel erreichen; der bisherige Rekord mußte 
dran glauben. Nachdem meine erſten Würfe ſchon dicht an der 
deutſchen Rekordfahne gelandet waren, ſplitterte mein dritter 
Wurf die Rekordfahne und legte ſie um. Armer Dr. Lüdecke! Ich 
war deutſcher Rekordmann geworden und hielt mit 62,47 Meter 
die neue deutſche Beſtleiſtung im Speerwurf. Bei der Preisver— 
teilung wurde mir von zarter Damenhand ein großes Roſenbukett 
ſowie eine große Speerwerferfigur aus Roſenthaler Porzellan 
überreicht. 

Nach ſchwerer Luftkrankheit Sieger in Magdeburg. 


In der Frühe des nächſten Tages ſaßen Freund Boltze-Ham— 
burg und ich bereits im Flugzeug. Die Fahrt war zunächſt ſehr 
ſchön. Wie klein und niedlich ſah da alles unten auf der Erde 
aus! Als wir aber den Teutoburger Wald überflogen, wurde es 
höchſt ungemütlich. Immer wieder wollte uns unſer Sitz ver— 
ſchwinden; bald fielen wir nach links, bald nach rechts über, daß 
es dem Magen bald wunderſam zu Mute ward, und die Pergament— 
tüten für Luftkranke ihren „hohen Dienſt“ verrichten mußten. 
Froh und glücklich waren wir erſt, als wir in Magdeburg wieder 
feſten Boden unter den Füßen hatten. Allerdings waren wir wie 
gerädert und in einer nicht allzu beſten Verfaſſung für einen 
ſchweren Start. Boltze äußerte noch zu mir: „Nun weiß ich auch. 
warum die Leutchen im Teutoburger Wald ſo viel Sommerſproßen 
haben!“ — — Ich konnte im anſchließenden Kampf mit 59 Meter 


noch den erſten Platz behaupten, während Freund Boltze im 5000 


Meter⸗Lauf bei fünf Läufern „fünfter Sieger“ werden konnte! 
Wieder ein neuer Rekord in Charlottenburg. 


Zwei Tage ſpäter ſtartete ich in Charlottenburg und hier war 
mir Fortuna beſonders gewogen. Schwere Konkurrenz war am 
Start, und der ſchwere Seitenwind war nicht gerade dazu angetan, 
Höchſtleiſtungen zu erreichen. Dennoch gelang mir ein Wurf von 
63,66 Metern, und wieder war ein neuer deutſcher Rekord gefallen. 
Meimer-Eftland und Molles-Königsberg landeten in erheblichem 
Abſtand auf den nächſten beiden Plätzen. — Nachdem mir auch noch 
der vierte Start in Hannover geglückt war, kehrte ich mit vier 
großen Siegen nach ſchweren Strapazen in meine Heimat zurück. 


Auf nach Norwegen, in das Land der Werfer! 

Eine kleine Ruhepauſe trat nun für mich ein. Der lebte und 
ſchwerſte Kampf ſollte mir aber noch bevorſtehen. Ich erhielt eines 
Tages eine Einladung nach Norwegens Hauptſtadt Oslo. Es war 
mein letzter Start im Jahre und auch der ſchwerſte, denn im Lande 
der Werfer wurde einem der Sieg nicht leicht gemacht, und noch 
nie war es einem Deutſchen gelungen, Olaf Sunde, den Meiſter 
Norwegens, zu ſchlagen. Unbeſiegt war ich bis dahin durchgekom— 


men, und ungeſchlagen wollte ich auch von dort heimkehren; das 
war mein feſter Entſchluß. — Ein getreues Häuflein Inſterburger 
Sportler gab mir das Geleit zum Bahnhof: Zieh dem nordiſchen 
Eisbär das Fell über die Ohren! Der Gang nach Canoſſa! — Von 
Berlin aus, wo wir elf deutſchen Sportsleute uns unter der Füh— 
rung von Reichstrainer Waitzer zuſammengefunden hatten, gings 
mit nördlichem Kurs ins nordiſche Märchenland. Es war Nacht 
geworden. Müde und matt von dem weiten Anmarſch ruhte alles 
in den Betten. Da um Mitternacht — erwachte ich. Das ſo ſehr 
bekannte Zuggeratter ſchien ſich verwandelt zu haben. Wir ſchwank— 
ten ſanft auf und nieder und dumpfes Brauſen war zu vernehmen. 
Als ich Umſchau hielt, bemerkte ich zu meinem größten Erſtaunen, 
daß wir auf hoher See ſchwammen. Unmerklich hatte das 
Trajekt unſere Schlafwagen in Saßnitz übernommen, und um 
7 Uhr früh landeten wir bereits in der ſchwediſchen Hafenſtadt 
Trelleborg. Und nun gings durchs ſchöne ſeenreiche Schwedenland, 
hinein in das wildromantiſche Gebirgsgebiet Norwegens. Nach 
überaus reizvoller Fahrt trafen wir in der norwegiſchen Königs⸗ 
ſtadt ein, von einer Sportkommiſſion aufs herzlichſte begrüßt. Am 
nächſten Nachmittag beſuchten wir das Stadion. Unſer Erſtaunen 
war groß, als wir die Platzanlage in Augenſchein nahmen. Kein 
grüner Raſen war zu ſehen; überall ſchwarze Aſchenbahn und hier 
und da ſorgfältig angelegte Wurf-, Stoß- und Sprungbahnen. Bei 
den Vorkämpfen am nächſten Tag intereſſierten mich vor allem die 
Speerwürfe der Jugendlichen, der Boden des Stadions und die 
Speere. Da ſteuerten plötzlich einige Herren auf mich zu, der 
eine davon eine hohe, ſehnige Reckengeſtalt: Olaf Sunde, mein 
ſchärfſter Gegner. „Verzeihen Sie, ſind Sie Herr Schlokat?“ fragte 
er in gebrochenem Deutſch. — „Jawohl!“ — „Sunde mein Name, 
Ich gratuljere zum deutſchen Rekord.“ — „Danke, Herr Sunde, und 
was macht das Werfen?“ — „Danke, ich bin ſehr gut und habe ge— 
worfen im Training 70 Meter.“ — „Donnerwetter,“ dachte ich im 
ſtillen, „der wird dir ſchon eine Nuß zu knacken geben.“ Ich ließ 
mich aber nicht einſchüchtern und erwiderte: „Ihre Speere ſind ſehr 
gut und der Boden auch, ich hoffe auch 70 Meter zu werfen.“ Und 
damit trennten wir uns mit einem „Gut Sport“ für den kommen⸗ 
den Kampf. 


Im Kampf mit Sunde. 


1 eb! 
Wel 


ier. Hinter 


Am Sonntag Aufmarich bei herrlichem Sonnen 
der norwegiſchen Fiagge marlchieren die elf Deutſchen, die beiden 


Engländer, der Neger London und dann die Norweger. Die erſten 


Olympiaſieger Hainer Troßbach, Altmeiſter im Hürdenlauf, 
probiert eine neue Hürde aus 


e 


535 


Kämpfe beginnen, und ſchon liegen meine deutſchen Kameraden in 
Führung. Jetzt kommt der Speerwurf an die Reihe. Sunde macht 
ſchon feine Lockerungswürfe. Ich erſcheine auch am Kampfplatz 
und begrüße meinen großen Rivalen. Das Kampfgericht erſcheint, 
die Namen werden verleſen, und totenſtill wirds im weiten Rund. 


Olaf Sunde führt! 


Ich als Gaſt habe den erſten Wurf. In ſcharfem Tempo und 
reichlich nervös jage ich an die Abwurfslatte, muß etwas abſtoppen, 
und ſchon iſt der verfehlte Wurf draußen, 58 Meter! Die nächſten 
Werfer werden mir reichlich gefährlich. Jetzt kommt Sunde heran, 
ein Ruck — und ſchon ſind 60 Meter überworfen!! — Ein rieſiger 
Beifall! — Ich eröffne die zweite Runde, 59 Meter! — Sunde wird 
auch noch beſſer und kommt auf 62 Meter! — Beim dritten Wurf 
dasſelbe Bild. — Nach dem Vorkampf kommen vier Mann in die 
Entſcheidung. 


Sunde wird geſchlagen. — Neuer deutſcher Rekord! 


Der Endkampf beginnt. Wieder eröffne ich den Kampf. Ich 
werfe etwa 60 Meter; Sunde wirft mit automatiſcher Sicherheit 
Wurf für Wurf auf die 62-Meter-Marke; die beiden anderen Kon— 
furrenten liegen weiter zurück. — Mit mir unzufrieden, grübele 
ich nach, woran das eigentlich liege, daß mir kein Wurf glücken 
will. Schnell entſchloſſen werfe ich meine Rennſchuhe mit den kurzen 
Dornen und hole mir meine Siebenmeilen-Stiefel vor. Der fünfte 
Wurf iſt draußen, und knapp iſt der Speer gelandet, da erhebt ſich 
ein großes Klatſchen und Rufen. Die rot markierte norwegiſche 
Rekordlinie auf 63,20 Meter iſt überboten! — Der Wurf etwa 
63,60 Meter weit! — Mit einem gewiſſen Wohlbehagen warte ich 
auf meinen letzten Wurf. Sunde dagegen iſt ſichtlich nervös und 
aufgeregt geworden. Nun beginnt ſich der Löwe zu ſchütteln! — 
So etwas iſt ihm im Kampf mit einem Deutſchen noch nicht vor— 
gekommen. Mit doppelter Energie jagt er an die Latte, aber der 
Speer ſenkt ſich reſpektvoll zurück hinter meiner Marke. — Die 
letzte Runde beginnt. Mit einem gewiſſen Gefühl der Ruhe und 
der Befriedigung rüſte ich mich zum letzten Verſuch. Noch habe ich 
nicht gewonnen, das iſt mir klar; denn ſo leicht gibt ſich ein großer 
Gegner nicht geſchlagen — und beſonders Sunde nicht. Ich nehme 
in voller Ruhe noch einmal meine ganze Kraft zuſammen und 
komme recht gut in den Abwurf. Eine gute Zündung hat der Speer 
mit auf den Weg bekommen. Er fliegt und fliegt — und will nicht 


fallen. — Da — — ein orkanartiges Gotöſe! — Händeklatſchen — 
Getrampel — Zurufe! — Auf dem Platze — — alles rennet, rettet, 
flüchtet! — — Da kommen auch ſchon die erſten Boten. — „Faſt 


65 Meter, gratulieren!“ Er „Abwarten,“ ſagte ich, „der Kampf iſt 
noch nicht zu Ende!“ — Endlich wird es ruhig im Stadion. „Sunde 
unde Sunde“, ertönt es von den Tribünen. — Sunde tritt 
nun an. Die Spannung hat ihren Höhepunkt erreicht! Jetzt läuft 
er an, wird ſchneller und ſchneller — und jetzt — — Sunde weicht 
vor der Abwurflatte zur Seite aus! Wahrſcheinlich kam er zu 
dicht an die Abwurflatte und hätte übergetreten. Noch einige 
Sekunden Hochſpannung!! — Id ſtand auf etwa 60 Meter Ent- 
fernung und wollte ‚von hier aus Sportfreude oder Sportleid 
erleben. Jetzt läuft er wieder an — — ein Ruck — — und tauſende 
Blicke ſchauen dem fliegenden Speer nach — jetzt kam er auf meine 
Höhe — — und dann die Erleſchterung! — — Auf 61 Meter geht 
der Speer in die Erde. — — Der Kampf war für mich gewonnen! 
Sunde kommt als erſter auf mich zu und drückt mir die Hand. 
Dann überfluten mich die Gratulanten. — Ich war überglücklich vor 
Freude. Wieder war ein neuer deutſcher Rekord gefallen! Laut 
verkündete der Tautſprecher die Sieger: Speerwurf! — Sieger: 
Schlokat. Deutſchland, 64,60 Meter, neuer deutſcher Rekord! — 
2. Sunde, Norwegen, 62,47 Meter! Und wieder erzitterten die 
Tribünen. Dann folgte die Preisverteilung. Außer einer Gold— 
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Silberpokal für die beſte Leiſtung des Tages. Als wir dann das 
Stadion verließen, umdrängte mich eine große Menſchenmenge, 
winkte, jubelte mir zu, drückte mir die Hände, und als ich mich 
ſchon im Auto geborgen fühlte, wurde ich nochmals herausgezogen 
und beglückwünſcht. 


Siegesfeier nach echt germaniſcher Sitte. 


Eine würdige Siegesfeier in einem wundervollen Klubheim 
auf einer kleinen Halbinſel gelegen, beſchloß den heißen, ruhmvollen 
Kampftag. Es war ſchon dunkel geworden, als wir über einen 
ſchmalen Landſtreifen zu dem hell erleuchteten Klubhäuschen 
ſchritten. Dort angelangt und von unſern norwegiſchen Sport— 
freunden aufs herzlichſte begrüßt, nahmen wir an herrlich 
geſchmückten und reich gedeckten Tafeln Platz, wo für unſer leib— 
liches Wohl in Hülle und Fülle geſorgt war. Stunden vergingen, 
und Tiſchreden in norwegiſcher, deutſcher und engliſcher Sprache 
ſtiegen. Dann wurde die Tafel aufgehoben. Es ging in einen 
nahegelegenen Saal, und unſer Erſtaunen war groß, als wir uns 
da — man könnte ſagen: im Lande unſerer Vorfahren, der alten 
Germanen, vorfanden. Keine elektriſchen Lampen erhellten den 
Raum, ſondern praſſelnd und kniſternd loderten da hell die Flam— 
men in einem großen Kamin und gaben dem Ganzen einen an— 
heimelnden, ſtimmungsvollen Anſtrich. Große Klafter von Holz— 
ſcheiten lagen rechts und links des Kamins aufgetürmt. Eine 
Menge weißer Felle bedeckte im Halbkreis um den luſtigen Feuer⸗ 
herd den Boden und lud uns nach echt germaniſcher Sitte zum 
Ruhen ein. So lagen wir Stunde um Stunde auf Bärenfellen, 
der Metbecher kreiſte: die Stimmung wurde immer gehobener, bis 
endlich das erſte Morgengrauen zum Aufbruch mahnte. — Am näch— 
ſten Tage gings zur Beſichtigung der norwegiſchen Königsſtadt und 
hinaus nach Hollmenkollen, das 800 Meter hoch gelegen war, in— 
mitten herrlicher Waldungen und glitzernder Seen. Beſonders 
intereſſant war uns die weltbekannte Skiſprungſchanze Hollmen— 
kollen, einzigartig in ihrer Anlage, wo die Norweger ihre berühm— 
ten 80⸗Meter⸗Sprünge ausführen. — Abends gings nach herzlichem 
Abſchied heimwärts. Unvergeßlich ſind mir dieſe Stunden in Er— 
innerung geblieben, und mit Freude und Stolz denke ich noch oft 
an dieſen großen Sieg, den ich im Lande der Werfer errang. 


Olympiſche Spiele in Amſterdam! N 
War unſerer Nation in den Nachkriegsjahren eine Teilnahme 
an den Olympiſchen Spielen 1920 in Antwerpen und 1924 in 
Paris nicht geſtattet, da die Siegerſtaaten, inſonderheit Frankreich, 
ihren Haß gegen das heldenmütige Deutſchland nicht verwinden 
konnten, ſo erfolgte 1928 zum erſten Male die Einladung zu dem 
friedlichen Völkerſtreit. In mehreren Olympiakurſen wurde die 
deutſche Auswahlmannſchaft auf dieſen Wettkampf vorbereitet, und 
in der „Sonnenſchlacht“ von Düſſeldorf gelang es mir den lang— 
erſehnten Titel eines „Meiſters von Deutſchland“ zu erringen. Nun 
gingen die endgültigen Meldungen nach Amſterdam hinaus. Keine 
14 Tage mehr — und erſehnte Träume ſollten dort erfüllt oder be— 
graben werden. Zandvoort, etwa 40 Kilometer von Amerſtam 
entfernt, war das Hauptquartier der deutſchen Leichtathleik-Expe— 
dition; und das Grand-Hotel des Luxusbades ſtand vom 20. Juli 
jedem aktiven Teilnehmer zur Verfügung. Am 26. Juli traf ich in 
der Stadt der „fünf olympiſchen Ringe“ ein, und ſofort gings 
weiter nach Bad Zandvoort. Auf dem Bahnhof entdeckte ich un] ere 
beiden Diskuswerfer Hoffmeiſter und Hänchen. Alle drei waren wir 
von großen Hoffnungen beſeelt und wußten nicht, wie bald die bittere 
Enttäuſchung kommen ſollte! Das Bild wurde immer bunter, als 
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ſich noch einige Griechen und Polen zu uns geſellten. Eine Ver— 
ſtändigung mit dieſen Sportsleuten war zwar unmöglich, und doch 
konnten wir durch Schrift und Handzeichen und Zahlen ihre aktiver 
Beteiligung in den einzelnen leichtathletiſchen Konkurrenzen her— 
in 


ausfinden. Bald waren wir unſerm Standquartier, einem 
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Pflichtibungen der Männer am Red 


feudalen Strandhotel in wundervoller Aufmachung. Müde von der 
Reife, von den vielen neuen Eindrücken und dem immer mehr 
wachwerdenden Gefühl der Verantwortung begaben wir uns — 
Hänchen und ich — auf unſer Zimmer. Ein wundervoller Ausblick 
auf die dunkle, bewegte Nordſee! Draußen das dumpfe Rauſchen 
und Rollen, das ewig gleiche Spiel der Meereswogen: Erhebende 
Augenblicke! 


Aufmarſch der Nationen!! 

Tage um Tage vergingen. Buntes Leben am Strand. Und 
immer näher rückten die Kampftage heran. Endlich war der Sonn— 
tag da. In Autobuſſen ging's zu der großen olympiſchen Eröff— 
nungszeremonie nach Amſterdam. „Wer zählt die Völker, nennt 
die Namen, die gaſtlich dort zuſammenkamen!“ Eine wahre Bölfer- 
wanderung, ein unbeſchreibliches Völkergemiſch! Das große 
olympiſche Stadion hatte Mühe, die Menſchenmaſſen aufzunehmen. 
Ein wogendes Fahnenmeer grüßte von weitem. Sämtliche Raſſen 
des Erdballs waren vertreten, vielfach in Nationaltracht. Hier 
Vertreter des ſchwarzen Erdteils. Stämmige Burſchen mit wulſti⸗ 
gen Lippen und pechſchwarzem Kraushaar. Dort der kleine Typ 
des Aſiaten von gelblicher Geſichtsfarbe mit hervorſtehenden 
Backenknochen und ſchief geſchlitzten Augen. Und daneben Rot- 
häute⸗Indianer, flotte, ſchlanke, ſehnige Kerle! Nichts hatten dieſe 
Leute mehr gemein mit den Indianern, die mir aus Wildweſt⸗ 
Romanen meiner Jugendzeit bekannt waren! — Und dann noch die 
vielen unbeſchreiblichen Raſſentypen! — Hier und da begrüßte ich 
alte Bekannte, fo Freund Olaf Sunde-Norwegen, Deglant-Frank⸗ 
reich, Meimer⸗Eſtland, Szepes⸗Ungarn, mit denen ich ſchon mal die 
Klingen gekreuzt hatte. Auch Weltrefordmann Penttilä⸗Finnland, 
Nurmi, Nitola, Järvinen ſah ich da. — — Endlich öffneten ſich die 
Torflügel des Stadions: Der Einmarſch begann! Unter hellen 


Marſchklängen mehrerer Muſikkapellen vollzog ſich der gewaltige 


Aufmarſch, vorbei an der Königsloge, wo der Prinzgemahl von 
Holland in Gegenwart der Königin Wilhelmine die große Völker— 
parade abnahm. Mit recht eigenartigen Gefühlen ſchritt man da 
mit in dem großen Völkerzuge, und immer ſtärker wurde man ſich 
der großen Verantwortung bewußt, ob es gelingen würde, die 
deutſche Nation würdig zu vertreten! — Vor lauter Menſchen, die 
die Tribünen bis auf den letzten Platz füllten, ſah man nur eine 
bunte quirlende Menſchenmaſſe, und immer wieder erzitterten die 
Tribünen von nicht endenwollendem Beifall. 43 Nationen hatten 
endlich Aufſtellung vor der Haupttribüne genommen in Erwartung 
der Eröffnungszeremonie. Fanfarenbläſer ſchmetterten vom Turm, 
unzählige Fahnen wehten im Wind und bald folgte die Eröff— 
nungsrede. Ihr folgte der olympiſche Schwur. Entblößten 
Hauptes erhoben ſämtliche aktiven Teilnehmer ihre Rechte zum 
Schwur, im ritterlichen Geiſte zu kämpfen, zu ſiegen oder zu unter⸗ 
liegen. — Muſik⸗ und Geſangchöre folgten, tauſende Brieftauben 
flogen hoch, Mörſer erdröhnten, das Feuer auf den Marathon- 
türmen loderte auf, und die olympiſche Flagge ging am Maſte hoch. 
Die olympiſchen Spiele waren eröffnet. 


Die erſten Deutſchen im Feuer. 

Schon der nächſte Tag brachte die erſten Kämpfe. Unſere 
Kugelſtoßer und Hochſpringer mußten zuerſt ins Feuer: Unſer Oſt— 
preuße Hirſchfeld-Allenſtein, der mit einer glänzenden Leiſtung von 
15,72 Metern im Kugelſtoßen aufwartete, mußte ſich trotzdem den 
beiden Amerikanern Kuck und Brix beugen, die mit viel mehr Glück 
kämpften. Die deutſchen Hochſpringer erlagen völlig ihren 
Gegnern. Und viel anders ſollte das Bild auch in den nächſten 
Tagen nicht ausfallen! Nach jeder erledigten Konkurrenz wurden 
die Sieger verkündigt, worauf dann an den drei Siegesmaſten die 
Flaggen der Sieger emporgingen und zu Ehren des Olympiaſiegers 
die Nationalhymne ertönte, die vom geſamten Stadion ſtehend, 
entblößten Hauptes, angehört wurde. Feierliche Augenblicke! 


Speerwerfer rüſten zum Kampf! 

Ein Tag verging nach dem andern, nicht ſehr glückbringend. 
Nun kam auch ich an die Reihe. Zehn Werfer als Gegner, alle mit 
66 bis 67 Meter als Jahresbeſtleiſtung, von denen nur 6 Vertreter 
in den Endkampf kamen. Rechtzeitig ging's nach Amſterdam hin— 
aus, wo noch die letzte Maſſage vorgenommen wurde. Freund 
Stoſcheck und ich fühlten uns gar nicht ſonderlich wohl, aber wohl 
oder übel, es mußte gekämpft werden. Bald waren wir im Stadion, 
und ſchnell eilten wir zum Uebungsplatz, um uns einzuwerfen. 
Dort war alles bereits tüchtig bei der Arbeit, und Stoſcheck und 
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ich verfolgten mit mehr als gemiſchten Gefühlen die Weitwürfe der 
gefürchteten Favoriten, und wortlos ſchauten wir zu, als Welt— 
rekordmann Penttilä in vollem Straßenanzug Würfe von 
70 Metern hinausknallte, ohne ſich dabei viel zu verausgaben. Ein 
Laie und Unbeteiligter kann ſich ähnliche Situationen kaum vor— 
ſtellen und kaum verſtehen, daß wir unter dieſen Eindrücken faſt 
unſer Werfen vergaßen und Stoſcheck ſagte: „Komm, wir wollen 
unſere Sachen packen, was ſuchen wir hier.“ Die Glocke im Stadion 
ertönte und rief uns zum Kampf. Schnell ging es aus den Um— 
kleideräumen zum Eingangstor des Stadions. Der Höhepunkt der 
Aufregung war erreicht. 


Der Kampf ift im Gange. 
Es wurden für den Speerwurf nicht gleich alle Konkurrenten 
hineingelaſſen, ſondern zu vier Serien. Stoſcheck, der zweite 
deutſche Speerwerfer, war in Gruppe I, ich in Gruppe IV. Obgleich 
ſtrenge Kontrolle geübt wurde, ſchmuggelte ich mich gleich mit hin⸗ 
ein, um mir den Kampf anzuſehen. Sieger der erſten Serie ls 
der jugendliche Schwede Lundquiſt, der als erſter warf und gleich 
den Siegeswurf von 66,60 Metern machte. Stoſcheck lag mit etwa 
60 Metern an dritter Stelle. In der zweiten Gruppe ſiegte der 
Ungar Szepes mit 65,26 Metern. In der dritten Serie gab es 
einen harten Kampf, und endlich ſiegte mein alter Rivale Olaf 
Sunde⸗Norwegen mit 63,97 Metern, gefolgt von Liettu⸗Finnland 
mit 63,66 Metern. In der vierten Gruppe hatte ich das Glück, 
gleich hinter Penttilä zu werfen. Die einzelnen Werfer erreichten 
die 60⸗Meter⸗Marke. Nun läuft Penttilä an, ſchneller, ſchneller, 
und als er gerade zum Wurf anſetzt, gleitet der linke Fuß weg, und 


nur wenig. Penttilä wird beſſer, ich komme auf 63 Meter. Meine 

andsleute fange: an aufzule 1 
Ungarn zu: „Es reicht 
gerade an ſiebenter 


63,20 Metern. Die Rangliſte der ſechs Beſten für den Endkampf 
lautete nun: 1. Lundquiſt⸗Schweden 66,60 Meter. 2. Szepes-Ungarn 
65,26 Meter. 3. Sunde⸗Norwegen 63,97 Meter. 4. Liettu⸗Finn⸗ 
land 63,66 Meter. 5. Schlokat-Deutſchland 69,39 Meter. 6. Bent 


Ein Werbeplakat zu den Olympiſchen Spielen 
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tilä⸗Finnland 63,20 Meter. Im Finale gelang es keinem der DBe- 
teiligten mehr, die Leiſtung zu verbeſſern, da der Boden an ein 
und derſelben Stelle zu ſehr ausgetreten war. Mir gereichte es 
zur großen Ehre, im Endkampf mit unſerer deutſchen Flagge an 
erſter Stelle zu liegen. Freudig und anfeuernd erklang der 
Schlachtruf der Deutſchen: Hur —ra, hurra, Germania! War 
es mir auch nicht vergönnt, als Olympiaſieger nach Inſterburg 
zurückzukehren, ſo habe ich mich doch ehrlich recht und ſchlecht ge— 
ſchlagen und bin in Ehren unterlegen! 


Im Zeichen der kommenden Spiele! 


Vorübergerauſcht find die Zeiten. — Los⸗Angeles mit feinen 
Olympiſchen Spielen 1932, mit ſeinen phantaſtiſchen Höchſtleiſtun⸗ 
gen und einer Reihe neuer Rekorde, iſt vorbei. Und wieder ſchickt 
ſich die Welt an, zum friedlichen Völkerkampf zu rüſten. 1936 wird 
unſer neues Deutſchland der Gaſtgeber der Olympiſchen Spiele 
ſein. In dem neu umgebauten Stadion unſerer Reichshauptſtadt 
wird der Kampf der Beſten aller Nationen zum Austrag kommen. 
Und es iſt etwas Großes und Schönes für uns Deutſche, daß ſich 
die geſamte Welt mit eigenen Augen überzeugen kann von dem 
neuerſtandenen geeinten Deutſchland unter der kraftvollen, genia- 


len Führung Adolf Hitlers. Erkennen ſoll die Welt, daß die deutſche 
Nation ein unbedingtes Anrecht hat, Gleichberechtigung mit allen 
anderen Völkern zu verlangen. Mit Hochachtung ſollen ſie davon 
ſprechen, daß Deutſchland unter ſeinem großen Führer nunmehr 
endlich ſeine Ehre, ſeine Wehrhaftigkeit und ſeine Gleichberechtigung 
im Rate der Völker erkämpft hat. 

Darum deutſche auserwählte Jugend, die Du vor die große 
Aufgabe geſtellt biſt, Vertreter Deiner Nation zu ſein, ſei Dir 
Deiner hohen Pflicht bewußt, — zeige Dich Deines Volkes würdig 
— und ſetze alles dran zur Ehre Deines Landes! — 

„Möge ſo die Olympiſche Flamme, die ſich am 1. Auguſt 1936 
hoch oben über dem Rande der deutſchen Kampfbahn entzünden 
wird, 

leuchten einem Feſte der Völker 

und doch einem Feſte Deutſchlands; 
einem Feſte der Kämpfe 

und doch einem Feſte des Friedens; 
einem Feſte des Ehrgeizes 

und doch einem Feſte der Ritterlichkeit; 
einem Feſte der Sammlung 

und doch einem Feſte der Freude!“ 


Die Entwicklung des Schilaufs und die Möglichkeit ſeiner Einführung 
in die Schule Von Hermann Neumann, Turn- und Sportlehrer. 


In den ſkandinaviſchen Ländern iſt der Schilauf ſeit Menſchen— 
gedenken winterliches Verkehrsmittel geweſen (die älteſten Berichte 
reichen bis ins 11. Jahrhundert zurück). Von den nordiſchen 
Ländern nahm er dann ſeinen Siegeszug durch alle Länder der 
Welt, die im Winter Schilaufmöglichkeiten bieten. In Deutſchland 


fand der Schilauf feiner erſte größere Verbreitung in den 80er 


Jahren des vorigen Jahrhunderts, und ſofort entbrannte ein Streit 
zweier Syſteme: hie Norweger — hie Lilienfelder. 

Die Norweger bevorzugten nach dem Vorbild der von Nord— 
heim geſchulten Telemarker Jungbauern die Telemarktechnik. Für 
den Aufftieg benutzten fie zwei kurze Stöcke; die Abfahrt war ſtock— 
frei und aufrecht, ihr Bogen war der elegante Telemark. Eine ſturz— 
freie Geländebeherrſchung war durch dieſe Technik im alpinen Hoch— 
gebirge unmöglich. a . 

Die Lilienfelder brachten ein eigenes Stemmbogenſyſtem her— 
aus und fuhren ihre Bögen und Schwünge in der Hocke mit Hilfe 
eines langen Stockes. Dieſe Art des Schilaufs führte raſch und 
erfolgreich zur Beherrſchung auch des ſchwierigſten Berggeländes 
(damals war der Schilauf eine ausgeſprochene Sportart der Berge). 
Dieſe Lilienfeldtechnik wirkte aber wegen ihrer dauernden Stock— 
anwendung bei Abfahrten primitiv, und deshalb wandten ſich alle 
unternehmungsluſtigen Schiläufer dem ſportlicheren und anregen⸗ 
deren ſtockfreien Lauf der Norweger zu. | 

Später verband Bilgeri (feinen Tod hatten wir in dieſem 
Winter zu beklagen) beide Methoden zu einer, indem er den Lilien— 
felder Vogenlauf auf die ſtockfreie Telemarktechnik übertrug. Seine 
Methode blieb lange Jahre vorherrſchend im Schilauf. Heute iſt 
der Kampf um die Syſteme verſtummt; wir haben einen Zweck— 
mäßigkeitslauf, der aus allen Syſtemen das Brauchbarſte heraus— 
nimmt, wenn es das Leichteſte, Natürlichſte und Zweckmäßigſte iſt. 
Denn der Sinn des modernen Schilaufs iſt die Meiſterung des Ge— 
ländes in müheloſer Schußfahrt, Schwünge, Bögen und Sprünge 
dort anzuwenden, wo es das Gelände erfordert. Der beſte Metho- 
diker in dieſer Hinſicht iſt Max Winkler, deſſen Buch „Der Schilauf“ 
(Verlag Lindauer, München) ich jedem Schiläufer und Lehrer 
empfehle. a 

Heute iſt der Schilauf nicht mehr ausſchließlich der Sport der 
Berge, ſondern hat auch ſeinen Eingang in das verſchneite Flach— 
land gefunden. Vor allem iſt in unſerer Heimat, die mit zahlreichen 
Erhebungen, Flußtälern und Schluchten, Hängen und welligem Ter- 
rain zum Schilauf wohl geeignet iſt, die Anhängerzahl des weißen 
Sports ſtändig gewachſen. Der Großſtädter hat in ſeinem Wunſch 
die Entf pannung und Ausgleich begierig die Möglichkeit ergriffen, 
Le 8 der Schilauf bietet. Er holt ſich neue Kraft und neue 
Tälern ade aus unſern tiefverſchneiten Wäldern, Hügeln und 
Schneeſonn 107 ſehe ſich einmal den Bretterwald der Schiläufer an 

gen auf unſern Bahnhöfen an. Muß nicht die be— 


geiſterte Freude, die auf den Geſichtern dieſer Menſchen zu leſen iſt, 
gerade bei unſern Jungen und Mädeln den ſtarken Wunſch aus— 
löſen, auch Schifahren zu lernen? 

Es wäre Rückſchritt, wollte man nicht dem Eingang des Schi— 
laufs in unſere Schulen alle Wege öffnen. Erzieht doch gerade der 
Schilauf zu einer Reihe von Tugenden, die im nationalſozialiſti— 
ſchen Staat als die höchſten gelten. Der Schilauf iſt Kampf mit 
den Naturgewalten, mit Sturm und Schnee, bildet geſunde, kraft— 
volle, ſelbſtbeherrſchte Menſchen. Er iſt eine vorzügliche Schule des 
Willens, der Entſchlußkraft und des Mutes. Wie manche Abfahrt 
erfordert raſches Urteil, blitzartiges Handeln! Der Schilauf ver— 
langt hilfsbereite und ſelbſtloſe Kameradſchaft. Deshalb ſind hier 
Wege gegeben zur Verwirklichung einer wahren und echten Volks— 
verbundenheit und Volksgemeinſchaft. Bei den „Zünftigen“ gibt 
es weder Rang noch Stand, ſondern Wertung nach Perſönlichkeit 
und Leiſtung. Die Verbundenheit mit der Heimat wird vertieft 
durch das Hineinfühlen und Hineinleben in die verſchneite Natur. 


Die größte Schwierigkeit, die ſich für die Ausübung des Schi— 
laufes in den Schulen ergibt, iſt die Beſchaffung der Bretter. Eine 
beſondere Kleidung iſt in unſerer Landſchaft nicht unbedingt er— 
forderlich. Als Schiſtiefel genügt für den Anfang jeder feſte Jun— 
genſchuh, wenn eine kleine Erhöhung gegen das Abrutſchen des Rie— 
mens am Abſatz angebracht wird. Aber die weniger bemittelten 
Jungen und Mädel ſind trotz ihrer Schibegeiſterung nicht in der 
Lage, ſich Schier zu kaufen. Die Koſtenfrage kann nur gelöſt wer— 
den durch das Selbſtanfertigen von Schiern. In Königsberg iſt 
dieſer Weg bereits mit Erfolg beſchritten worden. Mit Unterſtützung 
des Stadtſchulamtes fanden Schieanfertigungskurſe für Lehrkräfte 
ſtatt, die dann ihrerſeits an den Schulen im Rahmen des Handfertig— 
keitsunterrichts Schier mit den Schülern herſtellten. Für den An— 
fang genügten die denkbar einfachſten Mittel. Eſchenſchwarten oder 
Eſchenlatten, gehobelt, gebogen, mit einfacher Eiſenblechbacke und 
Riemen, ergaben zu einem Preiſe von 1 bis 2 RM die bekannten 
Schneeſchlitter oder Rutſcher. Iſt dieſes Gerät auch primitiv, ſo 
erreichen die Kinder doch eine Geſchicklichkeit und Beherrſchung, über 
die man ſtaunt, wenn man dem kleinen Schifahrervolk am Uebungs— 
hang zuſchaut. 


Aber auch die Herſtellung regelrechter Schier mit Hohlkehle, 
tadelloſer Führungsrinne uſw. iſt für ältere, baſtelfreudige Schüler 
durchaus möglich und zu einem Preiſe von 6 bis 7 RM mit guter 
Bindung und feſten Backen erreichbar. Es wäre nur zu begrüßen, 
wenn dieſe Art der Schiwerbung weiter beſchritten würde, damit 
auch die Schule teilhaben kann an dieſem wichtigen Zweig der 
Jugendertüchtigung und auch in dieſer Beziehung mitarbeiten kann 
an dem Ziel, die Leibesübungen Lebensnotwendigkeit werden zu 
laſſen für jeden Deutſchen. 
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Methodiſcher Gang beim Entfernungsſchätzen in der Schule 


Von Lehrer Bath, Goldap. 


Auf dem großen Gebiete der Leibsübungen in der Schule wird 
heute der Volkssport eine beſondere Berückſichtigung erfahren 
müſſen. Unter Volksſport verſtehen wir dabei, kurz geſagt, alle 
Uebungen, welche die Wehrfähigkeit unſerer heranwachſenden 
Jugend vorbereiten und fördern helfen. Im allgemeinen wird man 
mit dieſen Uebungen, zunächſt in kindertümlicher Form etwa im 
6. Schuljahr beginnen können. Ein wichtiger Zweig dieſes umfang⸗ 
reichen Gebietes, der auch bei allereinfachſten Schulverhältniſſen 
ohne beſonderen Koſtenaufwand betrieben werden kann, iſt das 
Entfernungsſchätzen. Wir unterſcheiden dabei nächſte Entfernungen 
bis 100 Meter, nahe Entfernungen von 100 bis 400 Metern und 
mittlere Entfernungen von 400 bis 800 Metern. Das Schätzen 
größerer Entfernungen kommt für die Schule kaum in Frage. Bei 
ſeitlichen Entfernungen wird man zweckmäßig über 200 Meter nur 
bei ſchon ſehr geübten Schülern hinausgehen, weil erfahrungsgemäß 
gerade hierbei leicht grobe Schätzungsfehler unterlaufen und das 
Schätzen ſeitlicher Entfernungen nicht die Bedeutung hat wie das 
Schätzen von Entfernungen in die Tiefe. Ziel der Volksſchule in 
dieſer Hinſicht wird ſein, daß die Schüler Entfernungen bis zu 
etwa 400 Metern mit einiger Sicherheit richtig ſchätzen lernen und 
bei Entfernungen von 400 bis 800 Metern nicht allzu große Fehler 
machen. Beſonders wichtig iſt, daß die Schüler nicht nur im Stehen 
ſchätzen, ſondern auch in knieender und liegender Stellung. Zu 
Beginn wähle man recht deutlich ſichtbare Ziele aus, die dann all⸗ 
mählich immer ſchwerer erkennbar ſein können. Ebenſo laſſe man 
zuerſt auf ganz ebener Strecke ſchätzen, dann auch bergauf und 
bergab und in wenig überſichtlichem Gelände, bei dem einzelne Teile 
nicht einzuſehen ſind. Auch den Stand der Sonne und das Wetter 
wird man berückſichtigen müſſen. Ein Schätzen gegen die Sonne 
wird ganz andere Ergebniſſe zeitigen, als wenn die Sonne im 
Rücken ſteht; ebenſo wird die Schätzung bei klarem Wetter anders 
ausfallen als bei trübem. Als Ziele wähle man zuerſt farbige 
Flaggen, dann auch ſtehende knieende und liegende Schüler, einzelne 
Bäume und ähnliche markante Punkte. Vorbedingung iſt, daß der 
Schüler das Ziel deutlich erkannt hat, bevor er mit dem Schätzen 
anfängt. 

Von großer Bedeutung iſt ferner, die Schüler auf die am 
meiſten vorkommenden Schätzfehler aufmerkſam zu machen. Des— 
halb ſei hier eine kurze Zuſammenſtellung gegeben, die aber durch— 
aus nicht den Anſpruch auf Vollſtändigkeit haben ſoll. Zu kurz 
ſchätzt man, wenn die Sonne im Rücken ſteht, bei hellem Hinter 
grund, bergab, eine Luftlinie, große und gut ſichtbare Ziele, Licht— 
ſchein bei Nacht, gleichförmige Flächen, z. B. Schnee, Eis, Waſſer, 
Ebene, bei reiner Luft. Zu weit wird in der Regel geſchätzt gegen 
die Sonne, bei flimmernder Luft, bergauf, bei trübem Wetter, in der 
Dämmerung, bei Nacht und Nebel, im Walde, ſchlecht oder nur teil— 
weiſe ſichtbare Ziele, bei dunklem Hintergrund, querlaufende 
Strecken, alfo feitliche Entfernungen. Man merke ſich, daß meiſtens 
zu kurz geſchätzt wird, wenn das Schätzen leicht fällt und zu weit 
geſchätzt wird, wenn das Schätzen ſchwer fällt. 


Bevor zum eigentlichen Schätzen gegangen wird, vermittle man . 


den Schülern eine recht klare Anſchauung der gebräuchlichſten 
Strecken von 25, 50, 100 Metern. Man laſſe dieſe Strecken auch 
abſchreiten.. Jeder Schüler muß die genaue Zahl feiner Doppel— 
ſchritte für 100 Meter kennen. Es empfiehlt ſich jedes Jahr die 
Schrittzahl erneut feſtſtellen zu laſſen. Weiter präge ſich der Schüler 
ihm bekannte Entfernungen ein, etwa die Länge des Schulhofes, 
Sportplatzes, der Turnhalle uſw. Erſt dann kann man mit dem 
Ueben auf der Entfernungsſchätzbahn beginnen. Dieſe ſtellt man 
dadurch her, daß man vom eigenen Standpunkt aus 25, 50, 100, 
200 Meter entfernt, Ziele aufbaut, die alle in derſelben Richtung 


hintereinander liegen. Die Schüler prägen ſich dann ein: So ſehen 
25 Meter, 50, 100 Meter aus uſw. Man macht ihnen klar, daß die 
zweiten 100 Meter kürzer ausſehen als die erſten uſw. Ferner 
ſtelle man in dieſen Entfernungen Schüler auf, auch knieend und 
liegend, und laſſe feſtſtellen, was man an ihnen noch alles erkennen 
kann. In welcher Entfernung kann man noch das Geſicht deutlich 
ſehen, die Hände uſw.? Später baue man dieſe Schätzbahn, immer 
noch alle Ziele in derſelben Richtung, auf anſteigender oder ab- 
fallender Strecke auf, gegen die Sonne, mit Sonne im Rücken, und 
in unebenem Gelände, in dem Teile nicht einzuſehen ſind. Auf 
klare Veranſchaulichung iſt ſtets größter Wert zu legen. Auf der 
nächſten Stufe laſſe man von demſelben Standpunkt aus eine 
Strecke von 100, 200 Metern u. a. in ebenem, anſteigendem, abfal⸗ 
lendem und unüberſichtlichem Gelände miteinander vergleichen und 
weiſe dabei ſchon auf die am häufigſten vorkommenden Schätzfehler 
hin. Der Schüler wird dabei erkennen, daß die gleiche Strecke in 
anſteigendem Gelände ganz anders — in dieſem Falle weiter — aus— 
ſieht als in abfallendem Gelände. Der Lehrer hat dabei auf Aus- 
wahl eines geeigneten Standpunktes zu achten. Erſt im weiteren 
Verlaufe der Uebungen kann man die zu ſchätzenden Entfernungen 
dann nach verſchiedenen Richtungen hin feſtlegen. 

Um den Schülern das Schätzen zu erleichtern, ſei auf ein 
häufig angewandtes Verfahren hingewieſen, das aber durchaus nicht 
bindend zu ſein braucht, man kann es auch anders machen. 1. Die 
Schüler meſſen die zu ſchätzende Strecke mit den Augen ab und ver- 
gleichen ſie mit bekannten Maßeinheiten, z. B. Länge des Sport⸗ 
platzes, Schulhofes uſw. 2. Die Strecke wird mit den Augen in 
zwei Hälften geteilt und jede Hälfte dann mit bekannten Maßein⸗ 
heiten verglichen. 3. Strecke wird nach auffallenden Punkten in 
mehrere Teilſtrecken zerlegt, jede Teilſtrecke geſchätzt und die Ergeb— 
niffe dann zuſammengezählt. 4. Der Schüler ſchätzt die Höchſt⸗ und 
Mindſtweite und zieht dann das Mittel daraus. 5. Der Schüler 
überlegt, welche Zeit er zum Zurücklegen der Strecke etwa benötigt 
und ſchließt aus der Zeit auf die Entfernung. Für 100 Meter 
rechnet man etwa eine Minute bei ſchneller Gangart. Wichtig iſt, 
daß der Schüler bei jeder Schätzung an wahrſcheinliche Schätzfehler 
denkt. Nach einiger Zeit veranlajfe man die Schüler, die Schätz— 
ergebniſſe ſchriftlich niederzulegen, achte aber genau darauf, daß 
einmal geſchriebene Zahlen nicht mehr abgeändert werden dürfen. 
Nun läßt ſich ſehr leicht feſtſtellen, wer gut und ſchlecht geſchätzt hat. 
So erhöht man die Arbeitsfreudigkeit der Schüler und weckt ihren 
Eifer. Es iſt auch angebracht, zwiſchen mehreren Abteilungen ein 
Wettſchätzen zu veranſtalten. Notwendig iſt nun noch, die Schüler 
zum Ausrechnen der Fehlerprozente anzuleiten. Wenn mehrere 
Entfernungen geſchätzt worden ſind, ſo läßt man zunächſt bei jeder 
einzelnen Schätzung die Fehlerprozente feſtſtellen und zieht dann 
den Durchſchnitt. Auf dieſe Weiſe kann man ſich von jedem ein⸗ 
zelnen Schüler ein Urteil über ſeine Leiſtungen im Schätzen bilden. 
Sehr geeignet für die Hand der Schüler iſt ein kleines Entfernungs— 
ſchätzbüchlein, das zum Preiſe von 10 Pfg. im Verlag von Bernard 
u. Graefe, Berlin SW, 68, Alexandrinenſtr. 154, erſchienen iſt. 
Dieſes praktiſche Büchlein enthält außer einer Zuſammenſtellung 
der häufigſten Schätzfehler eine Tabelle zur leichten Errechnung der 
Fehlerprozente und ſehr viel Raum zu Schätzungseintragungen. 
Der Schüler kann an Hand dieſes Biichleins feine Fortſchritte ſtets 
kontrollieren und wird es auch bei der ſpäteren Ausbildung ſehr 
gut benutzen können. Richtig betrieben, wird das Entfernungs⸗ 
ſchätzen den Schülern viel Freude machen und manche von ihnen 
veranlaſſen, auch außerhalb der Schulzeit mit ihren Kameraden bei 
geeigneten Gelegenheiten ihr Können auf dieſem Gebiet zu er- 
weitern. 


Spiel und Sport in Mädchenſchulen Von Lucia Schäfer, Goldap. 


Wer könnte ſich heute noch ein deutſches Mädel vorſtellen, das 
nicht wie ein Junge ſeinen Körper in Sonne, Wind und Waſſer 
badet, als wollte es ſeine Kräfte mit dieſen Elementen meſſen! Einem 
geſunden Kinde fällt das Stillſitzen ſchwer, es fühlt unbewußt das 
Bedürfnis einer regen Körperbetätigung, um den Geiſt friſch zu er- 
halten. Einſichtige Erzieher und Eltern gebieten dieſem natürlichen 


Dr des Mädchens keinen Einhalt, wachen jedoch darüber, daß 
. 90 Wachstum begriffene Körper nicht überanſtrengt 
wird. Das Mädchen, deſſen natürliche Hauptaufgabe in der Mut⸗ 
terſchaft zu ſuchen iſt, Toll wiſſen, daß es einen kräftigen Körper 
braucht, um ſeinen ſpäteren Pflichten als Hausfrau und Mutter 
genügen zu können. Unſere jungen Mädchen wollen ein von Luft 
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und Sonne gebräuntes, durch Körperſchulung, Spiel und Sport ge- 
kräftigtes geſundes Menſchenkind ſein. Aber nicht nur der Körper 
hat ſeine Vorteile bei ſolchen Leibesübungen, Spiel und Sport 
tragen noch viel mehr zur Charakterbildung des Kindes bei. Im 
gemeinſamen Spiel merkt das Kind bald, daß es ein Glied einer 
Kette iſt, daß es nur im Zuſammenſpiel mit den andern ein Ziel 
erreichen kann. Es lernt Unterordnung, denn es muß ſich den 
Spielregeln und den Anordnungen des Spielleiters fügen. Es 
lernt hilfsbereit für den andern einſpringen, die Niederlage von 
ſeinem Mitſpieler abwenden oder ihn tatkräftig unterſtützen. Die 
Wettſpiele ſind auch für die Mädchen eine Quelle unerſchöpflicher 
Freude; voller Begeiſterung vergeſſen fie auch einmal Zeit und 
Arbeit, um ein Spiel ſiegreich zu Ende zu führen. Die Mädchen 
werden gewandt und geiſtesgegenwärtig beim Spiel, ſie lernen im 
Augenblick die Gefahr erkennen, die ihrer Partei droht und müſſen 
blitzesſchnell zum richtigen Eingreifen bereit ſein. Feige Drücke⸗ 
bergerinnen werden von allen ſpielfreudigen Mädchen verlacht und 
abgelehnt, im Wiederholungsfalle ſogar vom Mitſpielen ausge— 
ſchloſſen. So erziehen wir ein ſtarkes, zum Handeln ſchnell ent— 
ſchloſſenes Frauengeſchlecht. Nicht weniger begrüßenswert iſt die 
ſportliche Betätigung der Mädchen im neuen Reich; ſie laufen, 
ſpringen über die Latte oder in die Grube, werfen geſchickt den 
Ball, die Eiſenkugel, den Speer, den Diskus. Das Wurfgerät muß 
natürlich der Stärke des Mädchenkörpers angepaßt ſein. Sie er— 
reichen hervorragende Leiſtungen im Schwimmen. Es müßte bei 
uns im ſeenreichen Mafuren kein Kind geben, das nicht ſchwim— 
men kann. Jedes deutſche Mädchen eine Schwimmerin! Jede 
Schwimmerin eine Retterin! Daher gehören auch die Uebungen 
des Rettungsſchwimmens in den Unterricht hinein. Die Mädchen 
freuen ſich ihrer eigenen Kraft, meſſen ſie an andern Alters⸗ 
genoſſinnen, vergeſſen nervöſe Störungen und ſchaffen ſich, wenn 


Bücherſchau 


Verlag Julius Klinkhardt, Leipzig. 
Geſchichte. Ziel, Stoff und Weg. Von Wilhelm Rödiger. (Er⸗ 
ſchienen im „Völkiſchen Lehrgut“, Schriftenreihe zur Neugeſtaltung 
des Volksſchulunterrichts. Herausgegeben von Kurt Higelke.) 96 S. 

2,80 RM. 1934. en 
kenntnis, daß nach der nationalſozialiſtiſchen Revolution wi 
der geſamte Unterricht ſo auch im beſonderen der nech in Geſchichte 
nach völlig neuen Geſichtspunkten erteilt werden muß, hat der Verfaſſer 
der vorliegenden Schrift, ein Berliner Rektor, mit gutem Erfolg verſucht, 
dem Erzieher wertvolle. ee aufzuzeigen, nach denen er den Ge⸗ 
ſchichtsunterricht auszurichten 9 . Er bringt eine geſchickte Stoffauswahl 
des Weſentlichen nach nationd hic iſtiſchen Geſichtspunkten und Beiſpiele 
für die Stofformung. Vorgeſchich . Blut und Boden, Volk und Staat, 
Geſchichte des deutſchen Ordens, Jührer und Gefolgſchaft, Krieg und 
Kriegertum und die neueſte Zeit heißen die Hauptteile des Buches. Die 
Erziehung des deutſchen Jungen und Mädchen zu wehrhaften und art⸗ 
bewußten Gliedern unſerer Volksgemeinſchaft ſteht überall im Vorder⸗ 
grund. Jedem Abſchnitt iſt eine Zuſammenſtellung der wichtigen Litera- 
tur angefügt, an Hand deren dem Erzieher eine fruchtbare Vertiefung 
in den Stoff für den Unterricht möglich iſt. Eine Stoffaufgliederung 
nach den einzelnen Klaſſen mit den notwendigen Querverbindungen zu 
verwandten Fächern, wie Deutſ „Erd⸗ und Heimatkunde, und Rat⸗ 
ſchläge, wie das Kind mit den geſchichtlichen Stoffen am beſten bekannt 
gemacht wird, vervollſtändigen die Schrift. Ein kurzer Abſchnitt über 
den nationalſozialiſtiſchen politiſchen Unterricht am Staatsjugendtag und 
eine knappe Auswahl weſentlicher Bücher für die Schaffung einer ge⸗ 
ſchichtlichen Bücherei bilden den Schluß. Dem Verfaſſer iſt es in ſeinem 
Buche durchaus gelungen, in klarer und gedrängter Form Richtung⸗ 
weiſendes für den Geſchichtsunterricht an den Volksſchulen aufzuzeigen. 
Dr. Otto Loſch. 


Julius Beltz, Langenſalza—Berlin—Leipzig. 


Geſchichte und Geſchichtsunterricht. Von Philipp Hoerdt und 
Ernſt Krieck. 169 S. Preis: 3,50 RM. broſch., 4,25 RM. geb. 

3. Auflage 1934. 

Die erſte Auflage erſchien 1921. Der vor zwei Jahren verſtorbene 
Verfaſſer, Philipp Hoerdt, Lehrer und zuletzt Studienrat für Methodit 
Erne Lehrerbildungsanſtalt in Heidelberg, ein Freund und Schüler 
Ane Wieck, kämpfte damals gegen jene Welle der Auflöſung, die über 
ſaſſung, dir dahinflutete, ‚Er kämpfte gegen die materialiſtiſche Auf⸗ 
leere Sojektiomſeren Geſchichtsunterricht zerſtörte, und gegen eine blut⸗ 
Das Buch Be die allen gerecht wurde, nur nicht dem eigenen Volke. 
vorbereitet. die Entſtehung eines völkiſch⸗raſſiſchen Geſichtsfeldes 


auch noch unbewußt, einen ſchönen, gewandten Körper. Da alle 
dieſe Sportarten nur in freier Natur getrieben werden, haben ſie 
beſonders hohen geſundheitlichen Wert; die Lungen und das Herz 
werden in der reinen Luft geſtärkt, die Muskeln gekräftigt. Die 
Haut des zum Teil entblößten Körpers wird durch die ſtarke Durch— 
blutung, wie ſie die Sonne herbeiführt, günſtig beeinflußt. Im 
Winter laufen die Mädchen Schlittſchuhe. Das Schlittſchuhlaufen 
iſt ganz beſonders dazu geeignet, durch die Beherrſchung der wech— 
ſelnden Gleichgewichtslagen eine ſchöne Körperhaltung zu erzielen. 
Die anmutige Form des Schwebens und Gleitens auf dem Eiſe be— 
einflußt auch ſpäter den Gang und macht ihn anmutig und elaſtiſch. 
Allmählich bürgert ſich auch bei uns der Schneeſchuhſport ein. Wenn 
wir es hierin auch nie zu großen Sprüngen werden bringen können 
wie die Kinder des Gebirges, ſo iſt doch auch der Langſtreckenlauf 
über weite Flächen, durch den verſchneiten Wald ein Segen für 
Körper und Seele. Nicht unerwähnt ſei noch der hohe Wert des 
Wanderſports! Auf der Wanderung nimmt die Heimat mit ihren 
Schönheiten die ſuchende Seele des Kindes gefangen, erfüllt ſie 
mit Liebe und macht ſie erdverbunden. Kinder, die ſehend und be— 
obachtend durch heimatliche Fluren geführt werden, können nie 
leichten Herzens ihre Heimat aufgeben. 

So muß alſo die Körperausbildung unſerer Mädchen einen 
breiten Raum im Erziehungsplan einnehmen, denn Geſundheit 
ſteigert die Leiſtungen. Möge es uns gelingen, einen kerngeſunden, 
ſchönen, ſportlich geſchulten Körper, gepaart mit Willensſtärke, 
Selbſtzucht und Entſchlußkraft heranzubilden, dann haben wir die 
Idee unſeres Führers Adolf Hitler in die Tat umgeſetzt! Dann 
wächſt ein Frauengeſchlecht heran, das den Aufgaben der Zukunft 
gerecht wird, würdig und geſchickt, den Männern im Kampfe zur 
Seite zu ſtehen, ſei es als Gattin oder ſelbſtändige berufstätige 
Frau. 


In methodiſcher Hinſicht gibt es wertvolle Fingerzeige. Es läßt 
den Heimatgedanken zu ſeinem Rechte kommen, betont die Wichtigkeit 
geſchichtlicher Längsſchnitte, hebt den Wert der politiſchen Geſchichte 
über die Kulturgeſchichte hervor und gibt beachtenswerte Ratſchläge für 
die Darbietung des Stoffes. Die Ausführungen, die ſich unmittelbar 
auf die Unterrichtspraxis beziehen, geben jedem Lehrer wertvolle An⸗ 
regungen. ö Klaahſen. 
Dürrſche Buchhandlung, Leipzig C1. 

Germaniſches Gottgefühl im chriſtlichen Religionsunterricht. 

Hermann Töpel und E. H. Wohlrab. 17 

broſch. 3,.— RM., geb. 4,20 RM. 1935. 


Das Buch kommt dem tiefen religiöfen Sehnen weiter Kreiſe des 
deutſchen Volkes und dem Sichbeſinnen auf deutſche Art und deutſches 
Volkstum und dem Verlangen nach einem Chriſtentum, das deutſcher 
Art entſpricht, entgegen. Die Verfaſſer wollen zeigen, wie ein ſolches 
deutſch geprägtes Chriſtentum in den Seelen der Kinder erweckt wer— 
den kann. N 

„Wir wollen alſo in Wirklichkeit,“ fo heißt es S. 15, „keine 
Religionsmiſchung, ſondern eine Verbindung, Durchdringung und Ver⸗ 
ſchmelzung der chriſtlichen und der germaniſch⸗deutſchen Gottgefühle. So 
entſteht eine in ſich einheitliche Grundhaltung Gott gegenüber, die es 
nirgend anderswo in der Menſchheit haben kann als im deutſchen 
Volke, das deutſche Chriſtentum.“ Die Abſicht der Verfaſſer iſt durch— 
aus pe unte Arberg 

„In den zwö nterrichtsentwürfen zeigt Wohlrab, in welcher 
Weiſe das germaniſche Gottgefühl im chriſtlichen Religionsunterricht be— 
handelt werden kann als Vorſtufe des Chriſtentums, und verſucht, eine 
enge Verbindung von Deutſchtum und Chriſtentum herzuſtellen, unſer 
Gegenwartschriſtentum mit dem deutſchen Volkstum zu verſchmelzen; 
er drückt dieſes auf S. 161 mit den Worten aus: „Verſchmelzen alfo 
= Germanenglaube und Chriſtenglaube. So ſoll es ſein.“ 

Die Unterrichtsentwürfe ſind ausgezeichnet und geben wertvolle 
Anregungen für dieſe Arbeit in den Schulen; die germaniſchen Gott: 
gefühle hätten meiner Erfahrung nach noch höher bewertet werden 
können, als es tatſächlich geſchieht. Die letzten Konſequenzen von der 
nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung her werden nicht gezogen. 

Martin König. 


Von 
4 S. Preis: 


Verlag Ferdinand Enke, Stuttgart. 
Grundlagen der körperlichen Erziehung. Von Prof. Dr. Franz 
Schede, Direktor der Orthopädiſchen Univerſitätsklinik, Leipzig. 
158 S. 73 Abbildungen. Preis: 7,50 RM. 1935. 
N Das vorliegende Buch iſt, wie der Verfaſſer im Vorwort ſchreibt, 
im weſentlichen eine Zuſammenfaſſung deſſen, was er ſeit ca. zehn 
Jahren den Lehrern, Medizinern und Behörden vorgetragen hat. Als 


Kampfmittel gegen Beſtehendes war es gedacht. Nachdem nun der 
Führer in ſeinem Buch „Mein Kampf“ den Leibesübungen den ihnen 
gebührenden Platz zugewieſen hat, der Kampf alſo entſchieden iſt, ſoll 
die Aufgabe des Buches darin beſtehen, am Werdenden mitzuarbeiten. 
Dieſen Zweck erfüllt es in ganz hervorragender Weiſe. Es gibt dem 
Erzieher ein anſchauliches Bild von dem Werden und Leben des find: 
lichen Organismus, macht die Naturgeſetze verſtändlich, nach denen ſich 
das Kind zum Erwachſenen entwickelt, und leitet daraus die einfachen 


Umſchau 


Das Ergebnis der 23. Deutſchen Oſtnieſſe. 


Die am 21. Auguſt beendete 23. Deutſche Oſtmeſſe in Königsberg, 
deren Ergebniſſe angeſichts ihrer Ausſteller-Rekordziffer und im Hinblick 
auf die bevorſtehende Leipziger Meſſe von den intereſſierten Wirtſchafts⸗ 
kreiſen mit Spannung erwartet werden, hat ſelbſt optimiſtiſche Voraus— 
ſagen übertroffen: Die Steigerung der Beſucherziffer auf 159 000 (gegen⸗ 
über 96 000 i. J. 1933 und 122 000 i. 3. 1934) hat trotz des vermehrten 
Angebots dem überwiegenden Teil der Ausſteller weitere Umſatzver⸗ 
beſſerungen gebracht. Die Erhöhung betrug gegenüber dem bereits gün⸗ 
ſtigen Vorjahre im allgemeinen Durchſchnitt ca. 20 Prozent. Das Aus⸗ 
landsgeſchäft war über Erwarten lebhaft und führte zu beachtlichen Ab- 
ſchlüſſen. Auch als Ausſteller hat das Ausland gute Erfolge erzielt, ſo 
daß bereits jetzt von verſchiedenen Ländern eine Erweiterung ihrer Be— 
ſchickung für das nächſte Jahr zugeſagt wurde. 

Im einzelnen iſt über den Verlauf der Meſſe folgendes zu berich— 
ten: Mit einer Ausſtellerzahl von rund 2 260 Firmen gegenüber 1947 
im Vorjahr wurde eine neue Ausſteller⸗Höchſtzahl erreicht. Außer dem 
Maſſenbeſucht aus dem Inlande iſt auch die Zahl der Ausländer nach 
einem vorübergehenden Rückgang in dieſem Jahre erfreulicherweiſe wie⸗ 
der erheblich geſtiegen. Beſonders zahlreich waren u. a. die Beſucher 
aus Finnland und Lettland. Auch polniſche Kaufintereſſenten und Unter⸗ 
nehmer waren in größerer Zahl auf der Oſtmeſſe vertreten. 

Begrüßenswert iſt das Anwachſen der Auslandsbeſtellungen und 
der ausländiſchen Ausſtellerfirmen auf der Deutſchen Oſtmeſſe. Polen 
erſchien zum zweiten Mal mit einer großen Wirtſchaftsſchau, Lettland 
mit einer Warenmuſterausſtellung, die Türkei, Finnland und Britifch: 
Indien erſtmalig mit den verſchiedenſten Ausſtellungsobjekten. 

Die nationale und internationale Bedeutung der Deutſchen Oſt⸗ 
meſſe wurde dadurch beſonders unterſtrichen, daß der k. Reichswirt⸗ 
ſchaftsminiſter und Reichsbankpräſident Dr. Schacht und der Reichs⸗ 
finanzminiſter Graf Schwerin⸗Kroſigk, die Staatsſekretäre Pfundtner, 
Grauert und Koenigs, der württ. Wirtſchaftsminiſter Prof. Dr. Lehnich 
und zahlreiche weitere Vertreter der Reichs: und Staatsregierung, der 
Partei und der Wirtſchaftsorganiſationen auf der Oſtmeſſe erſchienen. 
Auch von den ausländiſchen Staaten waren hohe diplomatiſche Vertreter 
und Wirtſchaftsführer zur Oſtmeſſe gekommen. So beſuchten u. a. der 
türkiſche Votſchafter in Berlin Hamdi Arpag und der polniſche Bot⸗ 
ſchaftsrat Fürſt Ljubomirſti die Oſtmeſſe. 

Das geſchäftliche Ergebnis läßt ſich in einem vorläufigen Ge⸗ 
ſamturteil dahingehend zuſammenfaſſen, daß trotz der vergrößerten Be⸗ 
teiligung in allen Branchen, die zu erheblichen Erweiterungen des Meſſe⸗ 
geländes geführt hatte, mit wenigen Ausnahmen überall erhöhte Ge⸗ 
ſchäftsabſchlüſſe erzielt werden konnten. Die Verkaufstätigkeit ſetzte ſo⸗ 
wohl in der Muſtermeſſe wie auch in der Techniſchen Meſſe bereits am 
Eröffnungstage ſtark ein und hielt in faſt allen Branchen während der 
ganzen Meſſedauer an. 70 Prozent der über ihre Umſätze berichtenden 
Ausſteller konnten beſſere oder gleich gute Umſätze wie im Vorjahre 
melden. In der Textilbranche liegen diesmal die Abſchlüſſe bei Quali— 
tätswaren durchſchnitlich um 30 bis 40 Prozent höher als 1934. Bei 
Maſſenwaren der Textilinduſtrie konnten die Umſätze der vorjährigen 
„Hauſſe“ jedoch nicht überall erreicht werden. Die Abſchlüſſe liegen hier 
infolgedeſſen in mehreren Fällen unter denen des Vorjahres, ebenſo wie 
bei den Pelz: und Rauchwaren. 

Bei den Lederwaren war der Geſchäftsgang uneinheitlich. Wäh⸗ 
rend eine größere Zahl von Firmen eine Steigerung der Umſätze um 50 
und mehr Prozent als im Vorjahre erreichte, melden andere geringere 
Geſchäftsabſchlüſſe. Auch hier iſt eine erhöhte Nachfrage nach Qualitäts- 
waren feſtzuſtellen. Bei Schuhwaren ſind die Ausſteller zum größten 
Teil ſehr zufrieden. Es wurden im Durchſchnitt höhere Umſätze als 1934 
erzielt. Auch Haus⸗ und Küchengeräte waren ſtärker gefragt. Der Um⸗ 
ſatz liegt etwa 30 Prozent höher. Bei Bürſten und Pinſeln find durch— 
ſchnittliche Umſatzſteigerungen von etwa 20 Prozent zu verzeichnen. Die 
Ausſteller von Oefen und Herden konnten zahlreiche neue Geſchäftsver⸗ 
bindungen aufnehmen, die ſich in Nachbeſtellungen auswirken dürften. 
Die Umſätze ſind unterſchiedlich. Bei Büromöbeln liegen die Umſätze bis 
zu 50 Prozent höher, wobei gerade die Provinz ſtark als Käufer auftrat. 
Büromaſchinen und Papierwaren waren weniger gefragt. Die Abſchlüſſe 
in Gummiwaren ſind zufriedenſtellend. Beſſere Umſätze als im vergan⸗ 
genen Jahr konnten in Spiel- und Galanteriewaren erzielt werden. In 
Kinderwagen blieb der Umſatz etwa gleich. Chemiſche Produkte, Seifen 
und Farben meldeten propagandiſtiſche Erfolge, wobei auch Geſchäfts⸗ 
abſchlüſſe nicht ausblieben. In Metallwaren wurden zum größten Teil 
gute Geſchäfte abgeſchloſſen, wobei alte Ausſteller ihre Umſätze ver⸗ 
doppeln, einzelne Firmen ſogar verdreifachen konnten. Auf dem Land⸗ 
maſchinenmarkt wurden ſehr zahlreiche Geſchäftsverbindungen aufge⸗ 
nommen, wobei die Geſchäfte im Laufe der nächſten Zeit erfolgen wer⸗ 
den, da man fi auf der Meſſe über die Zahlungs: und Lieferungs⸗ 
bedingungen nicht immer einig wurde. 
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Grundregeln der körperlichen Erziehung ab. Die Ausführungen über 
„Schule und körperliche Erziehung“ und „Uebung und Schonung“ find 
beſonders aufſchlußreich. Die Auseinanderſetzungen mit den rhyth⸗ 
miſchen Syſtemen wirken nicht immer überzeugend. Auch wäre ein 
Hinweis auf die hohe Bedeutung, welche ſie bei der Neugeſtaltung der 
Körperſchule unſtreitig gehabt haben, angebracht geweſen. 
Im ganzen iſt es ein überaus wertvolles Buch. 
Franz Lackner. 


In Sperrplatten und Furnieren ſind die Umſätze ebenfalls geſtie⸗ 
gen. Die Ausſteller von Bauftoffen find überwiegend 118 8 Die 
Berichte über die Umſütze find verſchieden. Beziehungen nach Polen, 
Lettland, sl Faltermittel maten lehr aden von mehreren Firmen 

angebahnt. N lehr gefra ihren 
Umſat f T. bedeutend ſteigern. gefragt und konnten ihren 

In Porzellan- und Glaswaren iſt die Stimmung größtenteils ſehr 
zufrieden. Das Urteil in der Nahrungs: und Genußmittelbranche kann 
man als gut anſprechen. Bei Süßwaren iſt allgemein eine Erweiterung 
des Kundenkreiſes erfolgt. Die Umſätze liegen bis zu 30 Prozent über 
denen des Vorjahres. Lebhaftes Geſchäft und höhere Umſätze ſind bei 
den Spirituoſen zu verzeichnen. Die Firmen der Konſervenbranche, 
ebenſo des Handels mit Käſe, Tee und Kaffee haben nur in geringer 
Anzahl über ihre Ergebniſſe berichtet, ſo daß man hier kein geſchloſſenes 
Bild gewinnen kann. Uneinheitlich ſind die Meldungen bei den Tabak⸗ 
waren. 

Die Ausſteller von Maſchinen ſind mit wenigen Ausnahmen durch⸗ 
aus zufrieden. Es konnten Verdoppelungen bis Vervierfachungen des 
Umſatzes verzeichnet werden. Mehrere Firmen melden Mehrumſätze von 
60 bis 100 Prozent. Für Maſchinen ſämtlicher Arten herrſcht reges Aus⸗ 
landsintereſſe. Einzelne Firmen haben neue Geſchäftsverbindungen mit 
Lettland und Rußland aufgenommen. In der Kraftfahrzeugbranche find 
die Ausſteller überwiegend zufrieden. Bei Perſonenkraftwagen wurden 
in mittleren und ſchweren Typen größere Umſätze, bei Kleinwagen die 
gleichen umſätze wie 1934 erzielt. Bei Laſtkraftwagen find Umſatzſteige⸗ 
rungen von 20 bis 50 Prozent aufzuweiſen. Die Elektrobranche konnte 
größere Geſchäftsabſchlüſſe buchen. Die Rundfunk-Ausſteller ſahen ihre 
Erwartungen übertroffen. 

Die in⸗ und ausländiſche Tages⸗ und Fachpreſſe bezeichnet die 
23. Deutſche Oſtmeſſe in Königsberg übereinſtimmend als eine Rekord⸗ 
meſſe. Sie war ein eindrucksvolles Spiegelbild der Leiſtungsfähigkeit 
der deutſchen Wirtſchaft und der Erfolge nationalſozialiſtiſchen Wirt⸗ 
ſchaftsaufbaues. Dank der zielbewußten Förderung Oſtpreußens als 
Binnenmarkt durch die Maßnahmen des Oberpräſidenten und Gauleiters 
Erich Koch ſtand die 23. Deutſche Oſtmeſſe ganz im Zeichen dieſes Er⸗ 
ſtarkens der Kaufkraft der oſtpreußiſchen Wirtſchaft. Die Förderung der 
internationalen Beziehungen auf der Deutſchen Oſtmeſſe dagegen kam 


durch das ſpürbare Zunehmen des Auslandsgeſchäfts deutlich zum Aus⸗ 


druck, ſo daß die 23. Deutſche Oſtmeſſe in dieſem Jahre ihrer Aufgabe 


als Mittlerin des oſteuropäiſchen Warenaustauſches und Trägerin der 


deutſchen Oſtwirtſchaft mit erfreulichem Erfolg nachkommen konnte. Ein 
Sonderbericht über das Auslandsgeſchäft auf der diesjährigen Oſtmeſſe 
folgt. 


. 


ED 


‚ Königsberg Pr. 


KoSSanstı. 24! Tel. 31350/51 


Wohnungsnahweis - Umzuge nam allen Orten und 
Richtungen mit Auto- Möbel -Lastzug oder per Bahn. 


Reichs ſender Königsberg 


Aus der Programmwoche des Reichsſenders Königsberg vom 
15. bis 21. 9. 1935 geben Sic die Schulfunkſendungen bekannt! 
Montag, 16. 9, 9.05 Uhr: Sthulfank. Wie unfere Feuerwehr arbeitet. 
Funkbericht von der Feuerwache Altſtadt in Königsberg. 
Leitung: Alfred Koch. 
Dienstag, 17. 9., 9.00 Uhr (aus Danzig): Franzöſiſcher Schulfzmk für 
die Mittelſtufe. Le paysan francais. Georgette le Page. — 
Studienrat Dr. Plate. 
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Mittwoch, 18. 9., 9.05 Uhr: Schulfunk⸗Muſikſtunde. Volksmusik in euro⸗ 


päilchen Ländern VI. Aus Ungarn und Süd ſlawien. Her⸗ 
bert Sielmann. — 15.40 Uhr: Für Elternhaus und Schule. 
Und nun auch noch Kursſchrift und Maſchinenſchreiben?? Ger⸗ 

trud Haenſch — Paul Buſchatzki. 
nerstag, 19. 9., 10.15 Uhr: Volksliedſingen. 
. landlieder. Leitung: Reinhold Neubert. 
Sonnabend, 21. 9., 10.15 Uhr (aus Hamburg): Schulfunkſtunde. Volk 
und Staat — eine Seeamtsverhandlung. Hörſpiel von R. 

Kinau. N 


Memel⸗ und Grenz⸗ 
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Aus dem Bundesleben 


Bundesnachrichten 


Am 14. Auguſt wurde nach kurzer Krankheit unſer Bundes— 
mitglied 

Gewerbeoberlehrer Hermann Hoffmann, Inſterburg, 
im 55. Lebensjahr aus unſerer Mitte geriſſen. In ſeiner 14jährigen 
Tätigkeit als Berufsſchullehrer war er der ihm anvertrauten Jugend 
feines Berufskreiſes ein väterlicher Freund, ein verſtändnisvoller Pfleger 
der vielſeitigen Bindungen zwiſchen Innungen und Berufsſchule, ein 
leuchtendes Beiſpiel ſelbſtloſen Dienſtes an der Gemeinſchaft. 

Seine beruflichen Fähigkeiten und feine wertvollen menſchlichen 
Eigenſchaſten ſichern ihm ein dauerndes Andenken. 

NSDAP., Amt für Erzieher, Inſterburg. 


Braun, Kreisamtsleiter. 
Amt für Erzieher. Gumbinnen. 


18. 5. 1935. Tagung der Kreisgruppe im Geſellſchaftshauſe. 
Beſuch fait 95 Prozent. Nach der Begrüßung durch den e 
erhielten 12 Mitglieder die grüne Mitgliedskarte. Die Kapelle der HJ. 
hatte ſich bereit gefunden, die Tagung durch flotte Märſche einzuleiten. 
Auch der BdM. umrahmte die Sitzung durch Weiheſpiel und Sprech⸗ 
ee Brüder 2 N 
‚ ehrer Bruno Nitſch, ein Memelländer, ſprach in feinem Vortrag 
über „Das Memelland“. Er ſchilderte die traurigen Werhättnife unferer 
1 . im e Litauen führt einen völker⸗ 
rechtswidrigen Ka egen deu Si N 
deutſche Sprache und gegen 1 Recht FT 
N Der Vortrag eines Auslanddeutſchen, eines Deutſchöſterreichers, 
über das Thema „Lage der deutſchen Volksgruppen im Südoſten“ wurde 
mit großem Beifall aufgenommen. Parteigenoſſe L. ſprach im Auf⸗ 
trage der Landesleitung des BDA. Mit zu Herzen gehenden Worten 
ſchilderte er die Not der deutſchen Brüder auf den Volksinſeln im Süd⸗ 
oſten Europas, würdigte ihr Ringen und Kämpfen um die Erhaltung 
deutſcher Kultur. Sie ſind ſtolz auf die Mutter „Deutſchland“ und auf 
den Führer, der heute mit feſter Hand die Geſchicke Deulſchlands lenkt. 
Der BDA. will nun dieſen Auslanddeutſchen helfen und fie in ihrem 
ſchweren Kampfe unterſtützen. 

Parteigenoſſe Klugmann⸗Königsberg warb dann noch mit 
warmen Worten für die Peſtalozziſtiftung des Gaues Oſtpreußen und 
bat, daß doch jeder Kollege dem Peſtalozziverein beitreten möchte, um 
ſo mitzuhelfen, Not und Elend bei unſeren Standesgenoſſen zu lindern. 

15. 6. 1935. Anläßlich des Kreisparteitages fanden ſich auch die 
Erzieher des Kreiſes zu einer Kundgebung und zu einer Arbeitstagung 


. ˙ . // ³* wp SEE EEE EEEESEEEnSEE 0 EEEEESEEEERETREEEN 


— Für Hindenburg⸗Gedenkfeier 


‚ August 1935 hat der f J 
1 unser Bundes- u (am 2.10.35.) iſt in den NS eiern reichlich 
mitglied, Gewerbeoberlehrer ganz neuer Stoff zur würdigen Feier (Anſpr., 

Ged., Lied. uſw.) enthalten. Nebſt 31 anderen 


Hl Hollmann Feiern. Preis RM. 3.— 
Hermann f Neuer Berliner Buchvertrieb 
im Alter von 55 Jahren aus Berlin N113, Schivelbeiner Str. 3 


Möbelhaus Arthur Mielke 


ein vorbildlicher Erzieher und 
ein 18955 Berufskamerad. Wir 
werden ihm ein ehrendes An- 
denken bewahren. - 
NSDAP. Amt für Erzieher 
Insterburg leiter Vorst. Langgasse 69, Ecke Sattlergasse 
Braun, Kreisamtsle und Sackheim 56, Feruspr. 32127 
empfiehlt Schlaf-, Speise- und 
errenzimmer sow. Küchen, 
Polster- u. sämtliche Einzel- 
möbel auch auf Bedarisdek- 
kungsscheine / Beste Verarbeitung 
Reelle Preise / Be ueme Teilzahlung. 
mann] 


Unerwartet riß der Ted aus 
unsern Reihen unser Bundes- 
mitglied, den 

- Lehrer 


Paul Paulun 


Wir beklagen den Verlust. 
eines aufrechten. deutschen Er- 
ziehers, eines verdienten Solda- 
ten und eines guten Kameraden. 
Wir werden ıhm ein ehrendes 
Andenken bewahren! 

NSDAP Amt f. Erzieher, Tilsit 
Fink, Kreisamtsleiter 


Eine 
Spitzen- 
leistung! 


Der erfolgreichste 
1-Liter-Wagen 


L X—— dul. wirtschaftlich, zuverlässig 
Stempel- ) 8 Limousine 2630 RM. 
Fabrik * 10 r kr age J Cabrio Lim. 2790 RM. ab Werk 

offſamm ungen, a 
run | in Fiat & NSW 


Königsherg Pr, 

Köttelstr 26 a 

„Fur 309 26 
— _ 7 


Gebiete fertigt 


Willenlch. Hilfsdienft 
Berlin-Adlershof 
Fach 28. Prolpekt 


Automobil - Vertrieb ü. m. h. H. 


KönigsbergPr., Vorst.Langg. 20 
Tel. 41622 


im Muſikſaale der Mdolf-Hitler-Schule zuſammen. Eröffnet wurde die 
Tagung mit dem Hinweis auf den Sinn des Parteikreistages, wo wir 
alle Zeugnis ablegen wollen von dem Wollen und den Leiſtungen der 
Partei im Kreiſe und das Gelöbnis der Treue zum Führer erneut 
bekräftigen. „Deutſches Volkstum.“ 

Parteigenoſſe Haug witz ſprach über „Oſtpreußiſche Landſchaft in 
oſtpreußiſcher Dichtung“. Er kennzeichnete beſonders das Schaffen 
von Agnes Miegel, Alfred Bruſt und Ernſt Wichert. 

Im zweiten Teil der Sitzung ſtellt Parteigenoſſe Pietſch das. 
Thema „Erziehung zum deutſchen Oſten“ in den Mittelpunkt einer Be⸗ 
trachtung. Er zeigt die Blickrichtung der politiſchen Führung Deutſch⸗ 
lands im Mittelalter und nach der Entdeckung Amerikas bis in die 
Neuzeit auf und geht dann unter Hinweis auf das Führerwort: „Wir 
ſtoppen den ewigen Germanenzug nach dem Süden und Weſten Europas 
und weiſen den Blick nach dem Oſten“ auf das Ziel des Führers ein, 
einen ſtarken Oſten zu ſchaffen. Oſtpreußens Bevölkerung und der oſt⸗ 
preußiſchen Erzieherſchaft wird eine beſondere Arbeit in dieſem Aufbau: 
werk übertragen werden. 

Arbeitstagungen der Amtswalter und der Referenten fanden am 
7. 4. und am 22. 5. ſtatt, wobei alle Walter und Referenten über ihre 
Tätigkeit berichten mußten, und die Pläne für die kommende Arbeit 
aufgeſtellt wurden. Auch die Sportreferenten und die Referenten für 
Mädchenerziehung hatten die Mitglieder zu Arbeitstagungen zuſammen⸗ 


erufen. Im Spätſommer ſoll in Gumbinnen ein mehrtägiger Lehr⸗ 
80 0 zur Ausbildung für Turn⸗ und Sportlehrer abgehalten werden. 
Die Arbeitsgemeinſchaft „Naturkunde“ entfaltete auch rege 
Tätigkeit. . 
hie Zellen und Ortsgruppen hielten auch monatlich eine 
Tagung ab. 
Bundesanzeigen 


Fortbildungsgemeinſchaft für Schulamtsbewerberlinnen) im Kreiſe 
Pr.-Eylau. Tagung am Montag, dem 16. September, vormittags 9,30 
Uhr, in der Schule Heyde⸗Arnsberg. 1. Geſamtunterricht 1.2. Schul⸗ 
jahr. Die Mühle. 2. Naturkundliche Einführung in die Vererbungs⸗ 
lehre (Frl. Dormann). 3. Vortrag: Unſere Oſtpreußenfibel (Schulrat 
Kunkel). 4. Vortrag: Die kommunale Schulverwaltung (Minge). 


Unſerer heutigen Ausgabe liegt ein Proſpekt der Firma Wilh. 
Waſum, Bacharach a. Rh., bei, die wir zu beachten bitten. 


MOST - MAX 
sichert den Obst- 
segen. Mit den Most- 
maxgeräten preßt 
man Saft mühelos 
auf kaltem Wege, 
bewahrt ihn jahre- 
lang süß, und kann, 
wie aus dem. Faß, 
Saft entnehm. Ver- 
langen Sie reichbe- 
bilderte Geräteliste 
Hans! Kalfenbach 
Mostmax-Fabrik 
Lörrach / Baden 


bardarlehn 


ohne Vorkosten 
schnellsten 8. 
fug. Wolff. Here i. W. 
Hermann- Göring - 
Straße 8 


Schreiben 
Sie ſtets: 
Bezugnehmend 
auf Ihr Inſerat 
im „Oſtpreuß. 
Erzieher“ 
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Für Erntefeſt und Erntedank deutſche oprachübungen f. gerufsſchulen 


Kaufm. Privatschule Eentedank, Tag des Bauern (ausführl v. K. Bredendiek u. H. Stiehler 37. Aufl. ualitäts- 
. iten — Agi i 
Feiern mit „Vortragef, Prol., ER Sprech⸗ 96 Seiten — Trmäßigter Preis AM, O. 80 0 


11-25 26.50 515 a a 
hören, Gef, Anſpr., Reigen, kl. Auff, auch Krone 50 51-100 101.250 Std. Schulmöbel 
mit ausführl. Bericht über Erntefeier 1 33 nebft Das 3 A 6 70 0.68 0,65 p. Stck. 

e Bei uns iſt Ernte⸗ een 2 f f 19 
2 = 2 eſt. Ein luſt. Freilichtſpiel (Uebermüt. Laune Ii ſicher beherrſchen, durch 

Inh.: Helene Siemering || fr. Biel. fnahtsen Emflen m One Tang u. bear Serge ene Belehrungen u 

er Ernterei M. 1,00. - Di de e epaßte Übung. z. reinen 

Tragheimer kirchens fraß e 72 Se F Emme Nl. 1.00 au been Huch all Dach ann de See 

5 3 Jen. alle Buchhandl. zu bezi g 
Neuer Berliner Buchvertrieb fl. Voldmars Kommissions-Verlag, ung “ 1 
Berlin N 113, Schivelbeiner Straße 3 ee 1. 


Ecke Hohenzollernstr. Fernspr. 328 51 
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das Haus der schönen Möbel 
den „Ostpreußischen Er- in allen Preislagen 
zieher” verspätet erhal 


ten, so reklamieren 
Sie bitte bei Ihrem Brie i. 
träger bzw. zuständigen. 
Postamt. Erst wenn die 
Reklamation keinen Er- 
folg hat, wenden Sie 
sich an die Anzeigen- 
abteilung des Ost 

preußischen Erziehers”, 
Königsberg, Wrangelstr. 7 


liefert Waggonfabrik 
I. Steinfurt A. G. 
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Haushalt- Deutschlands =— |} 
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Weitestgehende p 9 4 g Oſtpt. Tiſchlerhandwerk⸗ 
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Mäßige Monafsraten Auskunft: Kollektiv - Abteilung der Filialdirektion der m| Altft. Sergſtraße 41-42 
SINGER NÄHMASCHINEN Iduna -Germania, Königsberg Pr., Vorder-Roßgarten Nr. 25 
AKTIENGESELLSCHAFT Telefon 33402 


Herrenstoffe ! Anzug-‚Hosen-,‚Paletot- 
v.Ulsterstoffe für Reise, Sport u. Gesell- 


Die verehrten Leſer | 


schaft in allen modernen Farben u.Stoff- 4 
a. unferer Zeitung werden höflichſt | FR | 
ten, von der billigsten Preislage an 52 
| Bestens elt Spez.: Aachener gebeten, bei ihren Einkäufen uns A tung reisand erung 1 
Fabrikate. Auf Mn ich fere Inſerenten zu berückſichtigen 
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Durch einen umfangreicheren Inhalt und eine Der- 
kleinerung der Auflage mußte der Preis für die 


Methooͤiſche Anleitung 
der Oſtpreußenfibel 
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